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Das chriftliche Haus. 


Ein Vorbild jein 
Für and’re Häujer groß und Klein 
Soll eines Chriſten ftilles Haus, 
Fern von der Welt, Luft und Gebraus. 


Dem Wort des Herrn 
Beug’ in ihm alt und jung fich gern, 
Daß man drin nicht vergeblich jucht 
Fried’, Freude, Ehrbarkeit und Zucht. 


Nie geh’ im Haus 
Der Weihrauch des Gebetes aus, 
Und EHrifti Nam’ und Kreuz allein 
Soll aller Herzen Kleinod jein. 


Ein Troftesquell 
Fließ' reichlich in ihm friſch und hell 
Für jeden, der auf dorn’gem Pfad 
Mühjelig fich dem Haufe naht. 
ul. Sturm. 








Für die „Mlennonitifche Rund- 
ſchau“. 


Wann verſteht man das Wort Got— 
tes? liber diefe Frage befindet fich in 
der No. 50 der „Rundſchau“ ein Auf: 
jag, veranlaßt durch die frühern Artikel 
über das „Friedensreich Jeſu auf Er- 
den“ und: „Kommt die Seele gleich 
nad) dem Abſterben in den Himmel?“ 
wogegen ich feine weitere Erwiderung 
zu maden gedenfe, nur möchte ich hie= 
mit ein Mißverſtändnis berichtigen, wel- 
ches irgendwo vorgelommen fein muß, 
mas den Schreiber zu dem Ausdrud 
veranlaßt, wenn e3 unter anderm 
beißt: „Ich mwundere mid gar nicht 
darüber, wenn Menſchen 3. B. nicht 
an ein Friedensreich auf Erden (tau— 
fendjähriges Reich) glauben“ u. ſ. w. 
Daß diejenigen, die nit an ein tau= 
fendjähriges Friedensreich Jeſu auf 
Erden noh in der Zukunft vor dem 
jüngften Tage glauben, überhaupt 
nit an das Friedensreich Chriſti auf 
Erden glauben, ift keineswegs der 
Fall, und ich denke, daß das aud aus 
jenen Artikeln nicht herauszulefen ift, 
ed möchte etwa nicht deutlih genug 
darin bemerft worden fein. ber fie 
glauben dasfelbe ſchon in der Gegen- 
wart, nicht noch in der Zukunft, wie Je— 
ſaias Kap. 9, 6. 7 von diejem Frie— 
densreih Jeſu ſchon etwa 700 Jahre 
vorher prophetiſch gemweisjagt, daß e3 
mit der Geburt feinen Anfang nehmen 
würde, und es aud fo bei fei- 
ner Geburt als ein Friedensreich 
verfündigt rourde mit den MWor- 
ten: „Friede auf Erden“ u. ſ. m. 
Diefe aljo glauben, daß dag Reich Jeſu 
damals begann, wie Ghrijtus jelber 
predigte: „Die Zeit ift erfüllet, und 
das Reich Gottes iſt herbeigelommen“ 
u. ſ. w. Marius 1, 15.  Dasjelbe 
fand in der Ausgießung des Heil. Geil: 
tes in die Herzen der Apoftel des Herrn 
feine Beltätigung, und von dieſem 
Friedensreich ſpricht Jeſus ſelbſt zu 
den Phariſäern: „Denn ſehet, das 
Reich Gottes ift inmwendig in euch!” 
Lukas 17,20. 21. „Und dasfelbe ftehet 
nit in Worten, fondern in Kraft“. 
1. Kor. 4, 20. Und diejes Friedens— 
reih Jeſu wird in Zukunft feinen An 
fang mehr nehmen, fondern ift ein 
ewiges Friedensreich in den 
Herzen aller wahrhaft Gläubigen, wie 
Chriſtus für diefelben bittet. Joh. 17, 
21—24. Das aber ift nit nur Mei- 
nung, fondern Glaube, wie Paulus 
lehrt Ebr. 11,1. Man liefet wie ge 
ſchrieben fteht und glaubet wie die 





Schrift jagt. Gruß an alle Lefer mit 


Joh. 5, 39 von 
Iſaak Beter:. 





Dereinigte Staaten. 


Norddakota. 


Klein, den 12. Dezember 1899. 
Da ich gerade daran bin, mir die 
„Rundſchau“ für ein weiteres Jahr zu 
beſtellen, jo will ich zugleich der, Rund— 
ſchau“ ein paar Zeilen mit auf die 
Reiſe geben. 

Das Wetter iſt hier jetzt etwas win— 
terlich, und das Thermometer zeigt 
ſchon 13 Grad unter O. Schnee hat 
es bier noch nicht genug gegeben, um 
Shlitten fahren zu fönnen. Die Getrei- 
depreife find hier nur niedrig. Weizen 
bringt bis 52 Gent3 pro Buſhel. Pferde 
find gegenwärtig jehr gut im Preis. 
Seit die öffentlichen Ländereien aufge— 
nommen find, ſcheinen Landkonteſte an 
der Ordnung zu jein. Ab und zu fann 
man nod ein Stüd Land von jo einem 
alten Sjunggefellen, der fein Zand nur 
auf Spekulation aufgenommen, für 
bon $150.00 bis $500.00 kaufen. Der 
alte Herman Wall hat fehr viel Arbeit 
mit feiner Windmühle. Die neuen An- 
fiedler find gegenwärtig meiftens mit 
Brunnengraben beihäftigt, und einige 
hatten auch ſchon gutes Waller in einer 
Tiefe von 30—45 Fuß gefunden. Da 
wir ziemlich weit bi zur nächſten Ei- 
fenbadnftation zu fahren haben (einige 
bis 26 Meilen), jo ift bei einigen der 
Wunſch laut geworden, daß es eine 
Eifenbahn bier geben möchte. Es iſt 
ganz erftaunlich, wie fich dieje Gegend 
in den legten zwei Jahren entwidelt 
hat. Damals war hierherum noch alles 
Prairie, während dieſes Jahr ſchon 
Tauſende Buſhel Weizen geerntet 
wurden. 

Ich würde gerne die Adreſſe des J. J. 
Görzen, früher Bingham Lake, Minn., 
erfahren. Der Geſundheitszuſtand iſt 
hier in der Nachbarſchaft ein ſehr gu— 
ter. Mit Gruß an alle Rundſchauleſer, 

J. J. Quiring. 





Windfor, 15. Dez. 1899. Liebe 
Gefhwifter und Lejer! Die Liebe un- 
fere$ Herrn und Heilandes hat aud 
uns wieder geftärkt, indem der Herr 
uns den lieben Bruder und Älteſten 
Heinrih Adrian berjandte; ja, aud 
wir ftimmen dem bei: „Wie lieblich 
find die Füße derer, die den Frieden 
verfündigen”, denn wenn man jo allein 
wohnt, als wie wir und feinen Pre— 
diger hat, dann findet man es fo recht 
aus, wie lieblich es ift, einen Friedens— 
boten in der Mitte zu haben und zu 
hören, wa3 er zu uns aus Gottes 
Wort ſpricht. Wenn dann die Herzen 
offen find und empfänglih für den 
göttlihen Samen, dann bleibt der Se— 
gen nit aus. Auch uns hat der liebe 
teure Meifter gejegnet, ja er ift in un 
ferer Mitte und führet und der Heimat 
zu, denn Jeſus will, daß die Menjchen 
felig werden, nur dazu fam er in die 
Welt, uns den Weg zu bahnen; und 
wenn wir beherzigen, daß er den Him— 
mel verlafien bat, um uns Heil zu 
bringen, jo find wir auch fidher, daß 
er uns auch jegt nicht verlajien wird, 
denn er ijt ja der Anfänger und Voll» 
ender de3 Glaubens. So können wir 
getroft auf ihn ſchauen, er hat Worte 
des ewigen Lebens, melde auch Br. 
Adrian uns verlündigte, und wir ha- 





ben viel Segen genießen dürfen. Der 





liebe Bruder fam den 25. Nov. 10 
Uhr morgens hier in Windfor an, wo 
ih ihn abholen durfte; er vermweilte 
bis Mittwoch, den 28. Nov., in unferer 
Mitte, wo ihn dann Br. Beier Spur- 
ling nad Jamestown fuhr und von 
wo er dann Donnerstag 7 Uhr mor- 
gens feiner Heimat zufuhr. So ver- 
gelte der Herr e3 dir, Br. Adrian, 
dereinjtmals im Himmel. Auch wir 
wollen vereint kämpfen, bis der Tag 
fommt, wo der Ruf erjchallen wird: 
„Kommt wieder, Menſchenkinder“! Auch 
der Konferenz danfen wir herzlich für 
die Liebe, die fie uns bemwiejen, indem 
fie Bruder Adrian heriandte, um aud) 
und zu ermuntern, im Werk des Herrn 
zu arbeiten, bis er fommt, wo wir 
dann alle in die Heimat werden gehen, 
wo fein Scheiden und Trennen mehr 
fein wird, dort bleiben wir dann immer 
vereint bei unſrem Meiſter. Noch einen 
Gruß der Liebe von und allen mit 
Pſalm 72, 18. Euer Bruder im Herrn 


4%. Beters. 





Bomwdon, Wella Eo., den 23. 
Dezember 1899. Liebe „Rundihau“! 
Ich möchte dir auch einmal etwas mit 
auf den Weg geben. Heute, den 23. 
Dezember, traten meine zwei lieben 
Schweftern Sujanna und Jatharina 
ihre Reife nad Öfterreih an. Die 
beiden find Töchter des Joſeph F. 
Waldner. Die arme Sufanna ift ſchon 
viele Jahre des Augenlichtes beraubt. 
&3 wird einigen Rundſchauleſern wohl 
befannt fein, daß fie ein großes Ber- 
langen hat, wieder jehend zu werden. 
Sie hat ſchon manche Thränen darüber 
vergofien, daß der Herr fie jo ſchwer 
heimgefudt. Meine liebe Schweiter 
war legten Winter in Minneapolis in 
der Behandlung eines Augenarztes, 
welcher behauptete, daß er ihre Au— 
gen heilen könne. Aber es jchlug fehl. 
Er war aud nur ein Pfufcher, wie die 
meiften Doktoren in Amerifa. Da wurde 
ihr von dem vornehmften Augenarzte 
in Minneapolis zugeraten, fie folle 
nad Öfterreich gehen, dort wäre der 
einzige Plag, wo fie ihre Augen heilen 
könne. Da in Öfterreich die allerbef- 
ten Augenärzte find, die man fennt, 
wagt e3 die arme Suſanna, über das 
MWeltmeer zu gehen. Daran kann man 
jehen, wie es ihr ums Herz ift, fo weit 
von ihren lieben Eltern und Geſchwiſ— 
tern fortzugehen. Es griff fie jehr an, 
doch was thut ein Menſch nicht, zum 
Wohl der Augen. Sie hat gute Hoff: 
nung, dort geheilt zu werden. Su— 
fanna reifte jhon anfangs November 
einmal mit ihrer 12jährigen Schweiter 
und famen aud) glüdli bis nad) Min: 
neapoli3. Dort wurden fie nicht weiter 
gelafien, da die Geſellſchaft vorgab, 
daß es nicht erlaubt wäre, eine blinde 
Berfon mit einem fo jungen Mädchen 
über das Meer fahren zu lafien. Und 
fo mußten fie wieder nah Haus zurüd. 
Wir erfuhren durh die Gejellichaft 
kürzlich, daß fie einen Paß ausfertigen 
fönnten, wenn Suſanna eine erwad- 
fene Perſon finde, die fie begleiten joll. 
Und fo haben unfere Eltern fih ent- 
ſchloſſen, unfere Schweiter Katharina 
mitzufhiden. Obwohl die Schwelter 
erft 18 Jahre alt ift, fo «hoffen wir, 
daß Gott der Herr jie wird glüdlih an 
ihr Ziel bringen. Unſere Eltern koſtete 
es viel Überwindung, fie fortzulafien. 
Die Kompanie ließ uns mwiflen, daß 
fie am 30. Dezember das holländiſche 
Schiff befteigen follen. Möge fie Gott 





der Herr glüdlih über das milde 


Meer bringen. Wir wünſchen den jun- 
gen lieben Schweitern eine glüdliche 
Reife. (Worin wir herzlich einftimmen. 
Ed.) 

Will auch noch einen kurzen Bericht 
aus unferm Umkreis geben. Gegen- 
wärtig haben wir ziemlich ſchönes Wet- 
ter. Das Vieh läuft no immer auf 
die Prärie, wodurd der Farmer viel 
Heu fpart. Unjere neue Stadt Bow— 
don, N. D., ſchwingt fich raſch empor. 
&3 wird tüchtig gebaut. Wenn es jo 
fortgeht, jo wird Bowdon eine große 
Stadt. Sie hat ſchon 2 Schnittwaren- 
läden, 2 Eifenwarenläden, 1 Hotel, 
2 große Leihftälle, 2 ſchöne Getreide- 
Elevatord, 3 Schmiedmwerkftätten, 1 
Fleiſchladen nebft vielen andern Gebäu— 
den. Am Frühjahr Jollen noch mehr 
Geihäftshäufer gebaut werden. Wir 
haben nur zwei Meilen bis zur Stadt 
Bomwdon. Joſeph F. Waldner und 
Sohn Joſeph Y. Waldner eignen eine 
von den 3 Schmiedwerkftätten und ger 
denten, anfangs Januar diefelbe in 
Betrieb zu ſetzen. Wilhelm Kleinſaßer 
nebft Frau und Rinder find von ihrer 
Beſuchsreiſe von S. Dak. wieder nad) 
N. Dat. zurüdgelommen. David 9. 
Walters ift vor einem Monat auf Be- 
ſuch nad Manitoba gefahren. Er ge— 
denkt, bald wieder nad Haufe zu fom- 
men. Ich wünſche allen lieben Rund 
ſchauleſern ein reiches neues Jahr. 
Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Belannte, Euer 

J. J. Waldner. 





Oregon. 

Ballston, Polk Co., den 15. De— 
zember 1899. Liebe „Rundſchau““! 
Möchte dir auch einmal was mit auf 
die Reiſe geben, damit unſere lieben 
Freunde und Verwandten auch mal 
wieder ein Lebenszeichen von uns er— 
halten. Wir ſind, Gott ſei Dank, ge— 
ſund. 

Was das Geiſtliche angeht, geht es 
uns jetzt gut. Unſere Kinder ſind bis 
auf eins alle bekehrt. Wir ſind zwar 
eine kleine Gemeinde, etwa ein Dutzend 
Familien, aber wir haben ſeit 2 Jah— 
ren eine Kirche, wo wir uns alle Sonn- 
tage zum Predigt-Gottesdienft und 
Sonntagsfdhule verfammeln. Wir ha— 
ben diefen Sommer aud ein Prediger- 
haus gebaut. Unſer Prediger, Br. 
Guſtav Eichler, verfündigt uns ſonn— 
täglich das Wort Gottes. 

Was das Yrdiihe angeht, geht es 
uns aud gut. Wir haben etwas mehr 
al3 eine mittelmäßige Ernte gehabt. 
Haben geerntet, 1700 Buſhel Weizen, 
1000 Buſhel Hafer, 600 Buſhel Kar— 
toffeln. Unſer Viehbeſtand ift 10 
Pferde, 9 Stüd Hornvieh, 62 Schafe, 
12 Ziegen und 19 Schweine, 15 haben 
wir geſchlachtet. 11 davon verkauft für 
85 per 100 Pfd. Weizen haben mir 
noch nicht verfauft. Der war ſchon 
gleich nad dem Dreichen ſchwer zu ver- 
faufen. Der Preis war damals nod 
49—50 Gents, aber nit jeder konnte 
verlaufen, der da wollte, und jest ift 
der Preis zwiſchen 35 und 40 Gents 
per Buſhel. Der Hopfen, der für Ore- 
gon eine große Rolle jpielt, hat auch 
meiftens mit Berluft verfauft werden 
müſſen. Es ift aljo nicht Brotnot, aber 
Geldnot, und das ift ja auch fo fehr 
nötig zum zeitliden, wie zum geiftli- 
hen Fortlommen. Wenn man z. B. 
bon der Not in manden Gegenden lieft, 
mödte man wohl etwas mithelfen, 








Mit Nummer 51 der Rundſchau be= 
gann eine längere Erzählung. Wir 
druden Grtranummern, und wer zu 
Anfang des Jahres die Rundſchau be- 
ftelt, kann die Nummern, welde die 
Geſchichte entyalten, nachgeliefert be= 
fommen, wenn ſolches angegeben wird. 








aber er fann nicht, weil kein Geld da 
iſt. 

Die Witterung iſt bier ziemlich reg» 
neriſch. Der Regen ftellte fich dieſes 
Jahr ziemlich früh ein. Schon in der 
Drefchzeit regnete e3 fo viel, daß wir 
mit bangem Herzen wohl mandmal 
Ihon im Geifte die ganze Ernte ver- 
faulen jahen. Uber der Herr erhörte 
doch zur Zeit das Gebet jeiner Kinder, 
jo daß wir jagen müſſen, der Herr hat 
alles wohl gemadt. Der Brachmeizen 
fonnte auch nicht alle gefäet werden. 
Als es erſt naß genug war zum Pflü- 
gen, fing e3 gleich fo anhaltend zu reg— 
nen an, daß bis jeßt noch wenig ge— 
pflügt worden iſt. Nadtfroft haben 
wir noch jehr wenig gehabt. Geftern 
gegen Abend fing es an zu ſchneien, 
daß die Erde weiß wurde, aber ehe e3 
Naht wurde, verwandelte er fich wieder 
in Regen, und morgens war er fafl 
berihwunden. Heute ift es ſchön, ohne 
Regen, meiſtens Sonnenicdein. 

Nun, ihr lieben Geſchwiſter in Ruß— 
land, warum laßt ihr euch nicht einmal 
hören, entweder brieflich oder durch die 
„Rundihau”? Br. Braun, in Doli- 
nowka, haft uns ja ſchon lange feinen 
Brief geihrieben, wir warten ſchon 
lange darauf. Br. Cornelius Löwen, 
in Schirokaja, ſchreibt uns aud mal 
wieder einen Brief. Sara Neufeld 
dajelbft, laß auch wieder was von euch 
hören und die Finder des Abraham 
Wiebe, meiner Frau Bruder, Bord» 
ſenko, haben uns auch ſchon lange nicht 
mehr gejchrieben. Alle Freunde, die 
bier auch nicht genannt, find herzlich um 
Briefe gebeten. Nebit Gruß an Editor 
und Lejer, Euer Freund . 

Jacob Buhler. 





Californien. 


Gibbons B. O., San Luis, 
Obispo Co., den 16. Dezember 1899. 
Werte „Rundſchau“! Froh begrüßen 
wir die „Rundſchau“, wenn wir die— 
ſelbe erhalten, ganz beſonders weil ſie 
uns hin und wieder Nachricht von 
Freunden und Bekannten aus der 
alten und neuen Heimat bringt. Da 
die Berichte aber ſo ſpärlich einlaufen, 
ſo dachte ich, mit des lieben Editors 
Erlaubnis, von hier etwas zu berich— 
ten. Geſund ſind wir, Gott Lob und 
Dank, noch, auch haben wir dieſes 
Jahr eine ganz ſchöne Ernte gehabt, 
ſo haben wir von 234 Sack Weizen 
Ausſaat 298 Sad (zu 140 Pfd. per 
Sad) geerntet; doc hatten wir auch 
noch etwas Weizen zu Heu gejchnitten. 
Gewöhnlich ſchneidet man hier etwas 
Weizen für Heu. Die Ernte ift hier 
diejes Jahr überhaupt ganz gut aus— 
gefallen, wenngleich die Erträge ver— 
ſchieden ausgefallen find; ſchade daß 
die Preife dieſes Jahr fo niedrig find. 

Wir Hatten vom 10. auf den 11. 
Oktober den eriten Regen in dieſem 
Herbit und doc kam derjelbe für man— 
hen Farmer in diefem County zu früh, 
denn einige haben zwar nur einen Zeil, 
andere aber ihre ganze Ernte verloren. 
Hier wird das Getreide gemöhnlid nur 
in platte Haufen zujammengefahren, 
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Klennonitiſche Kundſchau. 





3. Januar 








da man bis Oktober für gewöhnlich an 
ſchönes Wetter gewöhnt iſt, da die Dreſch— 
maſchinen, die bier find, aber nicht 
vor dem Regen mit allem Getreide fer: 
tig wurden, fo regneten die noch unge- 
drofchenen MWeizenfchober ein. Seitdem 
haben wir ſchon mehrere Ihöne Regen 
gehabt und es ift ſchon ziemlich gepflügt 
und zum Zeil auch eingefäet worden. 
Seit vorgeltern abend find hier 23 Zoll 
Regen gefallen. 

Hier find in letzter Zeit mehrere 
Landhändel geichloilen worden, und 
zwar in Komplexen von ein paar Hun— 
dert bis zu 2,000 Acres auf eine Fa— 
milie; andere wieder, die ſchon Land 
hatten, haben nod etwas zugefauft. 
Ein Mr. Klaaßen, der in Seattle, 
Wafhington, wohnt, gedenft bierher- 
zuziehen, ſowie auch eine Familie 
Bergmarn, die gegenwärtig weiter 
füdlih von hier wohnen. Dod bier iſt 
noch Raum für viele, und auch Gele— 
genheit, ein neues Heim zu gründen. 
Preije für Yand variieren je nad) Lage 
und Beichaffenheit des Bodens von $3 
—$17 per Acre; aucd wird beim Rauf 
Kredit gegeben. 

Wie fommt es, daß die lieben Ge— 
ihmwilter und Freunde in Rußland 
nichts mehr von fich hören lafjen, und 
ganz bejonders möchte ih Geſchwiſter 
Wilhelm Giesbrechts, die im Orenburg— 
ihen Gouv. wohnen, hiermit ermun= 
tern, uns einmal einen Brief zuzuſchik— 
fen. Unfere Adreſſe ift oben angege- 
ben, doc) ein jeder, der dieſelbe benugen 
möchte, mag es thun. Will für dies- 
mal jchließen, mit einem herzlichen 
Gruß an den Editor und die Leſer. 

Peter u. Juſtina Thieffen. 





Nebraska. 

Henderjon, den 18. Dez. 1899. 
In der „Rundihau” las ich neulich von 
den goldenen Hochzeiten, die man in 
Buhler, Kanſas, gefeiert hatte, mas 
für mich jehr interellant war, um jo 
mehr, als einer der Jubilare einmal 
mein Lehrer geweſen. Meine Gedanten 
gingen unmwillfürlich zurüd nah Ruß: 
land in die Zeit, als ih no zur 
Säule ging und der liebe Freund Sie- 
mens mein Lehrer war. Ich war ja 
dann auch fpäter einmal eine kurze 
Zeit bei ihm in Dienft und half bei den 
Seidenraupen. Ich erinnere mid) noch 
fo mancher Belehrung, die ich von ihm 
erhalten, und danfe ihm dafür. Daß 
Freund Siemens fih unferer auch noch 
erinnert, fonnten wir ja bei feinem 
legten Befuch bei ung auch Sehen. Da 
das andere Jubelpaar au zu unfern 
Freunden gehört, fo fei hiermit allen 
beiden nadträglid noch der Wunſch 
dargebradt, daß der Herr eud die 
Zeit, die ihr noch zu leben habt, reich— 
lich fegnen wolle. 

Wir hatten bier kürzlih auch eine 
goldene Hochzeit, die erfte, die ich in 
meinem Leben mitgemadt, nämlic) 
beim Älteſten Iſaac Peters, der ja in 
Rußland auch Lehrer geweſen iſt. Ich 
glaube, es müflen bier im Lande recht 
viele Schüler der genannten briden 
Lehrer fein. 

Da es gerade 25 Yahre her find, daß 
wir bier in Amerika anfamen, To 
wurde das Hochzeitsfeft beim Älteſten 
Peters zugleich zu einem Erinnerungs— 
feft an jene Zeit. Älteſter Wall hielt 
die Feitrede in Bezug auf die vor 25 
Jahren erfolgte Einwanderung und 
Ültefter Peter 3. Friefen hielt die eigent- 
lie Jubiläumsrede. Nach den Keden 
wurden dann alte Erinnerungen auf: 
gefriiht aus der erften Zeit, wie wir 
einmal dier antamen. Damals waren 
wir 32 Familien, drei Witwen und 
ein Witwer. Dieler Witwer war der 


alte Ohm Raätzlaff von Rudnermweide. 
Er war ſchon ſehr ſchwach, als wir nad 
Amerika famen, und bat, jo viel id 
mich erinnere, nur einmal in Amerika 
gepredigt, und zwar bald nachdem wir 
angefommen. 


Als wir am 14. Okto— 


ber 1874 auf unjer Land zogen, da 
war er jhon fo ſchwach, daß wir ihn 
auf ein Bett legen mußten, um ihn 
mitzunehmen, und e3 dauerte ja dann 
auch ſchon nur noch zwei Wochen, bis er 
ftarb und wir ihn unter Trauern auf 
dem von feinem Sohne gefauften Lande 
begruben. Ich felbft fuhr ihn damals 
mit meinem Fuhrwerke zu feiner legten 
Nuheftätte. Mit Schmerz ſehe ih, daß 
die Ruheſtätte des lieben Alteſten in 
fremde Hände übergegangen ift und 
dielelbe jegt umgepflügt wird. Bald 
wird die Stätte, mo einer unferer beiten 
Männer liegt, vergeſſen ſein. Mein 
Bemühen, die Grabftätte käuflich zu 
erwerben, jcheiterte. Es wäre wirklich 
zu wünjchen, daß man diefem Verjtor- 
benen mehr Ehre erweilen würde, denn 
er hat wirklich feinem Volke treu, nicht 
nur bier, fondern auch ſchon in Preu— 
Ben und Rußland gedient. Doch ge= 
nug von dieſer Geſchichte, auf die ich 
garnicht gefommen wäre, wenn nicht 
das verflojjene Feſt jo vieles wachgeru— 
fen hätte. War doc) die erjte Zeit eine 
recht jchwere! Wir datten damals un: 
ter den 35 Familien 17 Hilfsbedürftige 
und zum übrigen hatte niemand. Troß 
alledem wurden 7000 Acres Land ge: 
fauft, und-ein jeder machte jich daran, 
um für den Winter noch ein Haus ge= 
gegen die Kälte und den Wind zu 
bauen, denn der Winter jtand vor der 
Thür. Aber al3 am 27. Nov. der erite 
Schneefturm fam, da waren wir doch 
jo ziemlich alle unter Dad, wenn auch 
manchmal zwei Yamilien in einem 
Haufe zufammenmwohnen mußten. Dann 
gab es aber au noch ſchöne Tage, 
jo daß wir noch einen Stall bauen und 
dem Vieh einen fihern Schuß für den 
Winter gewähren fonnten. Syn der 
Zeit find ja dann von Jahr zu Jahr 
nod mehr Yamilien hinzugezogen, und 
wenn fie alle wären bier wohnen ge— 
blieben, jo würden es nicht weniger 
al3 400 Familien fein. Doc find in- 
zwifchen immer einige fortgezogen, um 
auf anderen Stellen ihr Glüd (?) zu 
verfuden. Bon denen, die fortgezogen 
find, find die meiflen nad) Oklahoma, 
Minnejota und Dakota gezogen. Teras 
hat auch einige angelodt, aber als die 
Leute inne wurden, daß fie dort auch 
arbeiten follten, und zwar noch mehr 
als -fie es in den nördlichen Staaten 
mußten, da famen fie au3 dem jehr 
gepriejenen Zeras bald wieder heim. 
Ich dente oft, daß es ein unndtiges 
Suden nad einem beflern Patz iſt, 


denn ich habe auf meinen Reifen in‘ 


Kanſas, Minnefota, Dakota und Neb- 
rasfa gefunden, daß man es mit Fleiß 
und Sparjamfeit in jedem Staate zu 
etwas bringen fann. 

Der gegermwärtige Flächeninhalt un- 
ferer Anfiedlung ift 12 Meilen in jeder 
Richtung. Henderlon iſt ald Stadt 
nicht fo von ungefähr. 


Am legten Sonnabend famen die 
Landmeſſer bier durch, um die Ber- 
mefjungen für die zweite Bahn vorzu- 
nehmen. Dieſelbe jchneidet nad) der 
jegigen Vermeſſung quer dur mein 
Land. Das ijt zwar nicht jehr ange- 
nehm, aber wenn wir die Bahn wirk— 
lid) einmal kriegen, fo bedeutet das 
für uns doch ein groß Teil, da mir 
dann erwarten können, daß wir für 
unjere Produkte dann befiere Preife 
friegen. Wenn wir aud) nod) hin und 
ber in unjerer Anfiedlung eine ver- 
jhuldete Farm finden, jo ift das 
doch ſchon nur felten, und in dem gro- 
ben Areal von ungefähr 33,000 Acres 
Land, wo von 235 bis 250 Familien 
wohnen, fann aud nicht alles vollkom— 
men fein. Daß wir aber nicht zu den 
ärmften Gegenden gehören, das zeigt 
uns der Bericht der Henderion Bant, 
die legten Herbit an $49,000.00 Depo- 
fiten aus der UImgegend von Henderfon 
hatte. Mit einem herzliden Gruß an 
alle Rundſchauleſer, 





Jakob Friejen. 





Janſen, den 26. Dezember 1899. 
Ja, die Weihnadten find wieder vor— 
bei, mit ihren Mannigfaltigteiten, die 
fie uns gebradt haben. 

Es war bier bei uns recht gedrängt. 
Am Samötagabend hatte %. 3. Wiebe 
in feiner Schule, mo aud deutlich ge- 
lernt wird, die Feſtlichkeit, und ein 
Ihönes Programm wurde ausgeführt, 
unſer Chor fang ſchöne Lieder dazu 
und die Kinder fagten ſchöne qut ges 
lernte „Stücke“ auf. Sonderlid war 
ein kleiner Snabe da von 4 Jahren, 
der fo würdevoll aufjagte, jo laut und 
deutlich ſprach, daß faum 5 aus 10, die 
gründliche Schulbildung haben, es jo 
thun können. ch machte feinen Vater 
hernach aufmerkſam, er jolle ja aufpaj- 
fen, wo der Junge blieb. 

Sonntagnahmittag waren der Feſte 
hier zwei, in der Peters - Kirche und in 
der Enien- Schule. Leider konnte ich 
nur da fein, wo ich zuerjt die Einla— 
dung erhielt, hätte gerne beiden, Übun— 
gen‘‘ beigewohnt. Schon um 1 Uhr 
drängten fich die Yeute herbei, und um 
13 wurde da3 Felt von ihrem ©. ©. 
Lehrer, D. U. Friejen, eröffnet. 

Der Chor, geleitet von Jakob Qui: 
ring, fang ſchöne Weihnadtälieder. 

Schöne Geipräde, Gedichte, Lithur— 
gien 2c. wurden vorgetragen, es iſt die 
größte ©. ©. in dieler Umgegend. 
Noch zwei andere ©. ©. Lehrer mach— 
ten. Schlußbemertungen, und um 4 
Uhr war die Feier aus. 

Am Abend war in unferem Schul: 
hauſe Weihnachtsfeſt anberaumt, mo 
unfer Lehrer H. H. Wiebe mit feinen 
Schülern feiern wollte. Um 6 Uhr 
war unſer Schulhaus gedrängt voll. 
Um 6: 45 war Anfang, immer nod 
drängten fi Leute hinein. Nachdem 
wir den Anfang gemadt, fing der Leh— 
rer an, fein Programm auszuführen, 
und man hatteelegenheit,zu hören wie 
piel Rinder, unter guter Leitung, 
leiften können. Sein übertriebener Hu- 
mor, und doc fehr gut. Doch draußen 
war es falt, und viele mußten draußen 
bleiben, und das bißchen Bildung, die 
etlihe von denen noch hatten, blieb 
ftile, und die Rubeftörer zeigten, wer 
und was fie waren. 

Sonderlid war ein Stüd „Vom 
Waſſer des Lebens“ merkwürdig und 
intereſſant. 

Wir hatten an 500 Menſchen da in 
und um ein Haus 20X30 Fuß. 

Nachdem die Kinder und der Chor 
noch den befannten PBapierfad in Em- 
pfang genommen, ſchieden wir. 

Montagnadhmittag war Felt in un- 
jerem Berfammlungshaus. Auch da 
fanden ſich noch viele ein. Unſer Feft 
wurde mit Verleſen des 72. Pſalms er- 
öffnet. Nur wenige Schüler fagten 
ihre Gedichte und Wünfche, indem wir 
das eigentlih ſchon fait alles gehört 
hatten, und alte Väter und Brüder 
machten kurze Bemerkungen, abwech— 
felnd. Der Chor fang wirklich ſchöne 
Lieder. Auch unfer alter ©. ©. Leh— 
rer J. W. Falt war da und madhte 
gute Bemerkungen, ferner Prediger 9. 
Raplaff, P. Hildebrand, Wm. Thieien, 
D. A. Frielen, 3. 3. Wiebe und an 
dere, und merkwürdige Gedanten wur— 
den da ausgelproden, die der Bead)- 
tung und des Nachdentens wohl wert 
find. Auch unfer I. Br. P. M. War: 
fentin, von Lehigh, Kan., war zugegen, 
er machte noch wichtige Schlußbemer- 
kungen, denn viele Jahre ſtand er hier 
treu und fleißig in der S. S. Arbeit 
und wir haben früher ſchon oft und 
jetzt wieder aufs neue bedauert, ihn 
nicht mehr an unſerer Seite in der 
Arbeit zu haben. 

Wir machten uns noch zum Schluß 
aufmerkſam über den Tod Moodys, 
daß wohl nur wenige Männer da oben 
in dem großen Buch eingeſchrieben ſind, 
die in ihrem Leben ſo viele Mitmen— 
ſchen zum Stillſtand, auf verkehrtem 
Wege, gebracht haben. 





Abends war Feierlichkeit in Janſen, 
in der Meth. Kirche, und obzwar drin- 
gend eingeladen, gingen wir nicht hin. 

Dienstagmorgen, den 2. Tyeiertag, 


batten wir, wie ſchon viele Jahre, 
„Miffionsfeft*. Br. 3. 9. Th. las 
ef. 44, und an und für fid) ift ja das 
Kapitel ſchon eine wichtige Predigt — 
lies es einmal nad), I. Leſer—er ſprach 
fonderlih über den 22. Vers. Br. J. 
%. ſprach über Joh. 4, 35. Doch meine 
Meinung ift, dab Miffionsfefte dazu 
da find, ein Intereſſe und ein Mitge- 
fühl für das Elend unter den Heiden 
zu erweden, und das geſchieht nicht, 
wenn man den Zuhörern jagt, was ſie 
ſollen oder nicht jollen, jondern wenn 
man von eigener, oder anderer Erfah- 
rung mitteilen fann, wie man arbei- 
tet und von weldher Bewandtnis die Not 
unter den Heiden ilt. 

Weihnachtswetter und Wege Ichlecht. 
Mein I. Vater ift immer noch ſehr lei— 
dend. 

Von Minneſota waren Iſ. Thieſen 
hier auf Beſuch bei ihren vielen Freun— 
den. M. B. Faſt. 


Beemer, Neb., 22. Dez. 1899. 
Liebe Brüder! Mache euch hiermit be— 
kannt, daß Br. Henry Steider von 
Milford, Seward Co., Neb., fi mit 
Katharina Bürky, Tochter von Joſef 
und Katharina Bürky von Wisner, in 
den Stand der Ehe begeben hat. Die 
Trauung fand Donnerstag, den 21. 
Dez., im Haufe der Eltern der Braut 
ftatt, durch Alteſten Joſeph Schlegel, 
Milford, Neb. Da auc) der liebe Br. 
Nic. Roth uns bejuchte, wurde noch 
eine VBerfammlung abgehalten. Möge 
der Segen des Herrn ruhen auf den 
jungen Ehegatten, und die liebe Schw. , 
welche wir in unferer kleinen Gemeinde 
befonders beim Geſange und in der 
Sonntagsſchule jehr vermifjen werden, 
in ihrer neuen Heimatgemeinde ein eif- 
rig für den Herrn wirkendes Glied blei- 
ben, ift mein Wunſch und Gebet. Dant 
auch den lieben Predigern für ihren 
Dienft der Liebe. 

Mit Herzlihem Gruß zeichnet in brü- 








derlicher Liebe Der Korr. 
Kanjas. 
Alta, den 19. Dezember 1899. 


Werte „Rundihau”! Wuünſche zuvor 
allen Rundſchauleſern und dem Editor 
ein „Fröhliches Weihnachtsfeſt“ und 
ein „Glückliches Neujahr”. 

An Nummer 50 der „Rundihau” 
las ih einen Beriht aus Canada, der 
mir nit mit dem, was ich ſonſt von 
dort gelejen, ſtimmen will. Ich will 
nur eines anführen. Es wird dort 
nämlich erwähnt, daß es dort nicht fo 
frühe Nacdtfröfte gebe als in Kanſas. 
Der Schreiber ift, wenn ich anders den 
Bericht richtig verftehe, erit ſechs Mo— 
nate dort in Canada und meint jegt 
ſchon, daß er aus Briefen aus Kanſas 
erfahren habe, daß es fich hier in den 
legten Jahren no nicht jehr geändert 
habe. Ich Habe immer geglaubt, daß 
es im Norden eher kalt werde als hier, 
und daß man dort doch wohl etwas 
früher als im Oftober Weizen ernte. 
Hier fing es do nur ausgangs Okto— 
ber an zu frieren, während in jener 
Gegend e3 doch ſchon vorgekommen ift, 
daß der Weizen noch vor der Reife er- 
froren ift. In der Sohne arbeiten wir 
bier in Knaſas au nicht, jondern ge: 
rode jo wie im Norden, im Sonnen 
ſchein und im Schatten. 

Gegenwärtig ift es hier recht jchön. 
Wir haben etwas Schnee und auch 
Ihon etwas Froſt. Das Thermometer 
joll jhon bis 13 Grad unter O geweſen 
fein. Am 16. d. M. beobachteten viele 
die Mondfinjternis. Grüßend, 

Gine Lejerin. 





Ganada, den 22. Dezember 1899. 
Da meine Gedanken heute jo weit hin- 
übergehen und fi an jo manderlei im 


alten Vaterlande anſchließen, jo will 
ich verfuchen meinen Freunden und Be- 
fannten einiges zu beridten, und da 
die „Rundſchau“ ein fo beqflemer Bote 
ift, fo möchte ih den Editor erſuchen, 
mir ein Kleines Plätzchen in derfelben 
für meinen Bericht einzuräumen. 

Was unjere Gejundheit anbetrifft, 
io find wir dem Herrn viel Dant ſchul— 
dig, denn obſchon ih nur ſchwach und 
gebredlih bin, fo hat uns Gott doch 
acht Kinder (6 Söhne und 2 Töchter) 
geſchenkt, die alle gelfund find und uns 
viel helfen. Unfer ältefter Sohn, Ja— 
cob, bat zwei Meilen öftlih von In— 
man eine Schule übernommen und 
verjucht jegt, wie es geht, ein Lehrer zu 
fein. So viel wir wiſſen, geht es ihm 
ganz gut und find die Leute mit ihm 
zufrieden. 

Die Ernte ift für uns Ddiefes Jahr 
nur jehr Ihmwac ausgefallen. Weizen 
haben wir nur fieben Buſhel vom Xcre, 
Hafer gar feinen und Horn 35 Buſhel 
vom Acre befommen. Der friſchgeſäete 
Weizen ſieht ſehr vielverſprechend aus 
und wenn die 125 Acres gut gedeihen, 
kann es nächſtes Jahr eine ſchöne Ernte 
geben. Wir haben hier unſer ſehr 
gutes Auskommen, doch ſchweigen des 
Menſchen Wünſche ja niemals ſtill. 

Ich möchte nun einige von meinen 
Freunden aufmuntern doch zu ſchrei— 
ben, entweder an uns direkt oder durch 
die ‚„‚Rundidhau‘. Da ſind zunächſt 
die Geſchwiſter Dörkſen in Oklahoma 
mit ihren Kindern, und A. Dörkſen in 
Süddakota, dann Johann Wiens und 
Johann Thieſſen in Janſen, Neb. 
Schreibt alle. Es iſt viel beſſer, wenn 
jeder Schreiber in der „Rundſchau““ 
feinen Namen angiebt, ob er nun ein 
regelmäßiger Korreſpondent oder ſonſt 
jemand fei. ch freue mich jedesmal, 
wenn ich einen Bericht von H. Rempel, 
früher Paulsheim, Rußland, leſe, 
denn wir find ja Nugendfreunde. Ich 
gratuliere noch nadträglid zur Sil- 
berhochzeitöfeier. Der Herr molle euch 
fegnen und nod lange in Gejundheit 
erhalten. Ich dente doch, daß der 
Freund Rempel willen wird, wer ich 
bin. Ih war in Waldheim befjer be- 
fannt unter dem Namen Maler Dörk— 
fen. — Ich möchte auch meiner hochbe— 
tagten Schweiter, Witwe Dietrich) Koop, 
einen Gruß fenden und fie bitten, uns 
doch auch noch einmal ein Lebenszeichen 
von fich zu geben. Unjerm Better Ab- 
raham Reimer möchten wir nod) einen 
Troftgruß fenden. Der Herr gebe Dir 
Kraft, daß Du Did ganz dem Herrn 
ergeben kannſt, um aud einmal ins 
Reich des Friedens einzugehen. Laßt 
uns aber alle darnad) fireben, daß wir 
alle Zeit aufmerten und nicht lau wer— 
den. Noch einige Grüße an meine Ge- 
jhwifter Peter Dörtfen und Peter Bul- 
ler in Waldheim und Kröker in Für- 
ftenau. Nicht vergefien follen Geſchwiſ— 
ter Dörkjen in Tiegenhagen und die 
vielen Freunde dafelbit fein. Die Ge- 
ihmwifter Dörtfen im Bachmutſchen und 
Franz Dörkſen in Karpofka, und alle 
Freunde in Memrik lafjen gar zu we— 
nig von fich hören. Wir würden gerne 
durh unſern Freund Johann Emert 
etwas über den Verbleib unjeres 
Schwagers Jacob Neufeld, früher 
Gnadenfeld, erfahren. Da ich weiß, 
daß Freund Emert ein Rundſchauleſer 
ift, fo bitte ich ihn dieſe Zeilen doch 
dem Schwager Neufeld zuzuftellen. Ych 
denke, das Schwager Neufeld feiner 
Zeit befier gethan hätte, wenn er mit 
und nah Amerika gegangen wäre, 
denn bier findet man fein gutes Aus- 
fommen, wenn man nur das Seine 
thut. Unfere Aufgäbe ift ja die, daß 
wir alle Zeit beten und arbeiten. Dem 
Herrn aber gebühret alles Zob für jeine 
Fürſorge und für feine große Liebe. 
Unfer aller Sinn aber jei, wie in 2. 
Kor. Kap. 5 angedeutet. Nun zum 
Schluß noch einen freundliden Gruß 





(Fortjegung auf Seite 4.) 
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(Fortiegung.) 
Am deutihen Wald. 


„Aber wird dieſe Welt immer beite- 
hen?‘ fragte bier ein Jüngling. 
„Nein““, ſagte Wulfram; „einſt wird 
ſie untergehen, niemand weiß, wie bald. 
Die ſechs Heime werden zuſammenge— 
halten durch einen ungeheuren Baum, 
die Welteſche Ygdraſyll. Aber an de— 
ren Wurzeln liegt ſeit alter Zeit ein 
Drache, und auf deren Gipfel ſitzt ein 
Adler, zwilchen denen ein haderftiften- 
des Eichhörnlein immer auf: und ab» 
fäuft. Der Drache nagt grimmig an 
den Wurzeln des Weltenbaums. Mitt: 
ferweile werden Götter und Menicden 
und alle geihaffenen Wejen immer 
ihledhter. Der Drade nagt immer 
fort, und wenn er die Wurzeln abge: 
nagt hat, dann ftürzt der Weltenbaum 
ins Al herab. Ein furdtbarer Kampf 
erhebt fich zwilchen den Rieſen und den 
Göttern; die Götter fterben, alles brauft 
durcheinander. Bon Mufpelheim fällt 
Teuer herab, e3 verbrennt die ganze 
Melt, und nur ein großer Raud) bleibt 
übrig. Das wird fein Ragnaruf, Göt- 
terraud. Danach aber wird Baldur 
auferftehen, und Alfadir wird eine 
neue Welt fchaffen, in der es fein Uebel 
mehr giebt. — Das ift unfere Götter: 
lehre.“ 

Geſpannt hatten alle den Worten des 
weiſen Schmieds gelaufdht. Der Schluß 
feiner Erzählung, befonder3 die Erin- 
nerung an den Weltenbrand' und Rag— 
naruf, da aud) die Götter untergehen 
würden, hatten eine jehr ernite Stim- 
mung erzeugt, die nur wenig durch die 
unbeftimmte Sage von einer neuen 
Welt gemildert wurde. Man wünſcht 
fi bald gute Naht, und ftill gingen 
alle in ihre Hütten, die mit den Blod- 
hütten der amerikanischen Hinterwäld- 
fer viel Ähnlichteit Hatten. Nur Fen- 
fler und Fußboden fehlten. Jene wur: 
den dur ſchwere Laden erſetzt, dieſer 
durch den hartgeſtampften Grund. 
Mitten im kleinen Heim befand ſich ein 
Herd, eine offene Fenſterſtelle, wo die 
Mutter in groben irdenen Töpfen die 
Hauptkoſt, den Haferbrei, bereitete. 
Brot gab es noch wenig, wohl aber 
Milch und Käſe und Fleiſch von zahmen 
und wilden Tieren. Hausrat war auch 
wenig vorhanden. Ein roh gezimmer- 
ter Tiſch und ein paar ebenfolder 
Bänte, das war fo ziemlich alles. Doch 
nein, die Hauptſache müſſen wir nicht 
vergelien, die ſchönen, weichen Bären- 
felle, die dort in der Ede lagen und 
zum Lager dienten, und zwar nicht nur 
bei der Nat. So unermüdlich näm— 
li der freie Germane im Krieg und 
auf der Jagd war, daheim überlieh er 
gern die Arbeit im Haufe und auf dem 
"Felde der Frau und den Knechten, wäh— 
rend er tagelang die Bärenhaut drüdte. 
Darin ift es feit der Einführung des 
Ehriftentums freilich viel beſſer gewor— 
den. Der deutihe Mann ift heute ei: 
ner der fleißigften in der Welt. Aber 
e3 giebt doch noch fo mandes, darin 
uns unfere Altvordern zum guten Bei— 
fpiel dienen können. Da war ihre 
Gaſtfreundſchaft, die jelbft mit dem 
Feinde, der einmal ins Haus getreten 
war, den legten Biffen teilte. Da war 
ihre Wahrbeitsliebe, die jede Lüge für 
eine Schmad hielt. Da war vor allen 
ihre Keuſchheit. Obgleich die Ge— 
ſchlechter in dem einen kleinen Raum 
der Hütten zuſammen aufwuchſen, kam 


Hurerei oder gar Ehebruch faſt niemals 
vor; ſo ſtreng war die Sitte. War 


aber doch einmal ein Paar in die Sünde 
der Unzucht gefallen, ſo wurde es von 
den nächſten Verwandten zuſammenge— 
bunden, in einen Sumpf geworfen, 
mit Sträuchwerk bedeckt und elend hin— 


eingeſtampft. Dieſe hehre Keuſchheit 
hat unſeren Vorfahren auch die Rieſen— 
kraft ſo lange bewahrt. Die viel klei— 
neren, aber auch viel unſittlicheren Rö— 
mer kamen gar nicht aus dem Staunen 
und Verwundern heraus, wie in dieſen 
kleinen Hütten und bei ſo magerer Koſt 
ſolche Rieſenleiber heranwachſen konn— 
ten. 


Als die Nachbarn heimgegangen wa— 
ren, wollte ſich auch der Schmied erhe— 
ben, um ſich mit den Seinen zur Ruhe 
zu begeben. Seine Familie war nur 
tlein für eine deutſche. Hat es dech 
trog aller fonftigen Not im lieben Va— 
terlande noch nie am Kinderſegen ge- 
fehlt. Ya, dieler reihe Kinderjegen 
war den alten Römern vor 2000 Jah— 
ren ſchon ebenfo furdtbar wie ihren 
heutigen Nadhfolgern, den Franzoſen. 
Mieder und wieder berichteten fie, daß 
fie diejen oder jenen deutihen Stamm 
vernichtet hätten. Kamen fie aber nad) 
30, 40 Jahren in dieſelbe Gegend, jo 
fanden fie ebenfoviele tapfere Vater— 
landsverteidiger wie vorher. Wulfram 
aber waren mehrere Kinder früh geftor- 
ben. Nur das ältelte, ein fünfzehn- 
jähriger Knabe, und das jüngite, ein 
fünfjähriges Mädchen, waren ihm ge= 
blieben. Den Knaben hatte er Sieg: 
hard genannt; nicht weil irgend ein 
Verwandter fo hieß, Tondern weil er 
auch in ſchwerer Zeit den Glauben an 
den endlichen Sieg jeines Volkes nicht 
aufgeben wollte. Und als er von der 
Varus-Schlacht heimkehrte, und feine 
Frau Friedberta ihm ein neugeborenes 
Mägpdlein entgegenhielt, da rief-er in 
der Freude Über den lang erhofften, 
endlich erlangten Sieg aus: Sieglind 
fol fie heißen! Er war ein geichidter 
Waffenſchmied; ſelbſt die Edlen jeines 
Stammes kamen zu feiner Schmiede. 
Seit der Varus-Schlacht gab es ja Ei- 
fen genug. So war er denn zu einem 
ziemlihen Wohlftand gelangt. Der 
alte Wulf bejorgte mit Friedberta das 
Feld; Sieghard half tüchtig in der 
Schmiede und jhwang den ſchweren 
Hammer, daß des Vaters Herz ſich 
freute. Er war der jhönjte, ftärtite 
Knabe feines Alters. „Wenn du fo 
weiter wählt“, pflegte der Vater oft zu 
fagen, dem Jungen die Hand aufs 
Haupt legend, „dann wirft du deinen 
Bater eines Tages noch überragen; 
und ich bin dod der größte Mann weit 
und breit.“ In allen Leibesübungen 
der Jugend war er der Erfte im Dorf. 
Dennod hatte er das ernite, faſt träu- 
meriſche Gemüt des Vaters geerbt und 
horchte gerne auf deſſen weiſe Rede. 
Mit Elopfendem Herzen und hochroten 
Wangen hatte er der alten Götterfage 
gelauſcht. Als nun der Vater fi an: 
ſchickte, ins Haus zu gehen, faßte Sieg- 
hardus ihn beim Arm und bat: „Er— 
zähle mir doch noch mehr von dem 
letzten Kampf der Rieſen und der Göt— 
ter!“ Da es ein ſchöner Mondſchein— 
abend war, ſo ließ der Vater ſich leicht 
erbitten. Er ſetzte ſich wieder auf die 
Bank. Aber da kam auch ſchon klein 
Sieglind auf ſeine Kniee geklettert, 
ſtreichelte ihm den fußbreiten Bart und 
bettelte: „Nicht von den böſen Rieſen, 
vom ſchönen Baldur ſollſt du uns er— 
zählen.“ Da glitt ein glückliches Lächeln 
über das ernſte Geſicht des Mannes. 
Er zog das liebliche Kind an ſeine breite 
Bruſt, küßte ihm die lang herabfließen— 
den gelben Locken und ſprach: „Dann 
muß ich wohl zuerſt von dem ſchönen 
Götterliebling erzählen; ſonſt fallen 
meinem kleinen Liebling die blauen 
Äuglein zu. Doc ſpielt die eine Ge: 
ſchichte ja aud in die andere hinüber. 
Der Mutter Baldurs war gemweisfagt 
worden, ihr Sohn würde mit einem 
Pfeil getötet werden. Da ging fie hin 
und beihwor alle Geſchöpfe, daß fie 
ihrem lieben Sohne nicht3 thun möch— 
ten. Nur die Miftel, die kleine ſchwache 
Schlingpflanze, hatte fie überfehen. 





Da nahm der böfe Loki einen Diftel- 





zweig und madte eine Pfeilipige dar- 
aus. Den alio gilpigten Pfeil gab er 
Hödur, dem blöden, dummen Gott des 
Winters. Als nun eined Tages die 
Götter fi beluftigten und mit allerlei 
Geſchoſſen auf den jhönen Frühlings— 
gott Baldur warfen, prallten alle ab. 
Baldur lahte nur dazu. Da aber fam 
Hödur mit feinem Miftelpfeil und 
ſchoß ihn tot.” „O der böfe, böfe 
Loki!” fiel Sieglind bier ſchluchzend 
ein. Ber Bater aber fuhr fort: „Da 
meinten alle Götter und Seligen um 
ibn. 9a es meinten alle Geichöpfe, 
Menſchen und Tiere, Bäume und Steine 
und weinen noch, wenn der Frühling 
fommt und den Yroft aus der Erde 
zieht. Der böje Loki wollte entwiſchen, 
indem er fi in einen Fiſch verwan- 
delte und in dad Meer jprang. Aber 
er wurde gefangen und gebunden bis 
zum großen Tag des Gerichts. Hödur 
wurde von Bali, Wodans Sohn, er: 
Ihlagen. Nun Baldur tot ift, gebt 
das Berderben weiter ſeinen Gang. 
Der Stern der Götter erbleicht, ihre 
Kraft welkt immermehr dahin. Der 
Apfel der Iduna ſchützt fie nicht mehr 
bor dem Alter wie bisher. So haben 
die Rieſen denn endlich leichtes Spiel, 
wenn die große Weltefche Hürzt und der 
legte große Kampf anhebt. Die Sterne 
fallen vom Himmel, die Erde erbebt, 
die Berge ftürzen zufanımen und begra= 
ben die Menſchen, das Meer tritt über 
feine Ufer. Alle Götter fommen um. 
Lokis Sohn, der Fenriswolf, tötet Wo- 
dan; die Mitgardichlange tötet Thor, 
der den Anbau der Erde regierte. Die 
ganze Welt jamt Asgard, der Götter- 
burg, wird von Surtur dem Schwar= 
zen, dem König der TFeuerriefen, in 
Brand geſteckt, Muipilli, der große 
Meltenbrand, bricht aus. 


„Aber nicht Für immer iſt alles aus. 
Gimil, eine neue Erde, fteigt aus dem 
Meere auf. Die Schwarze Hel, die fonft 
nicht3 herausgiebt und alles aus der 
großen Schüfjel ſpeiſt, die Hunger heißt, 
muß doch den Baldur herausgeben, ei 
auf die Erde zurüdfehrt und hier ein 
Reich des Friedens gründet.” 


Stille herrſchte unter der Linde vor 
der Schmiede. Klein Sieglind hatte 
bon dem legten Zeil der Erzählung 
wenig verjtanden; der Sandmann be= 
gann ſchon die blauen Auglein zu fül- 
len. Sieghard aber lehnte in tiefes 
Sinnen verloren am Stamm des Bau- 
med. Auf einmal wandte er fi zum 
Vater mit der Frage: „Kommt er 
bald, der Ragnaruf, der Weltenbrand? 
Und wenn er fommt, werden auch wir 
in Baldurs Friedensreich wieder leben, 
nachdem wir mit der alten Welt unter: 
gegangen ſind?“ Betroffen fuhr da 
Wulfram zufammen. Die ſchwerſten 
Gedanken, die ihn jelbit plagten, mie 
famen die jhon in das Herz feines 
Sohnes, eines Knaben? Er ahnte ja, 
wie viele Deutſche feiner Zeit, den bal- 
digen Untergang der germanifchen Göt- 
terwelt, die doch einmal dem Ragnarut 
verfallen war. Er flammerte fih an 
die Baldurfage; denn er braudte einen 
neuen Himmel, naddem der alte ins 
Wanfen geraten, und einen neuen Gott, 
nachdem die alten Götter dem Untergang 
geweiht waren. Aber mie nebelhaft 
war doch auch diefe Sage, wie hatte er 
ſich Schon längſt nad) mehr Licht geiehnt! 
Eifrig hatte er die Religion der Römer 
erforſcht. Aber er war abgeftoßen wor- 
den von ihrer Schamlojigkeit und troſt— 
108 gelafien von ihrem Fatum, dem 
Schickſal, das endlich aud die olympi— 
ſchen Götter hinwegfegen follte, aber 
nichts, rein gar nichts dafür feste. Da 
hatte feine deutiche Götterfage doch we— 
nigftens die Ahnung einer Auferfte- 
bung, einer neuen Erde, und darum 
ihloß er feine Religion wieder tiefer 
ins Herz. Aber die ernite Frage Sieg: 
hards mußte beantwortet werden, io 
ſchwer e3 dem Vater aud) wurde, da er, 
der arme blinde Heide, fie ſelbſt nicht 





löfen konnte. „Mein lieber Sohn“, 
ſprach er nad einer längeren Pauſe, 
„wann der Weltenbrand fommt weiß 
niemand; es mag nod lange währen. 
Du braudft darüber noch nicht zu grü= 
bein. Auch über Baldurs Reich weiß 
man nichts Beitimmtes; doch es ift un- 
fer legter Troft. Freue du dich nur 
der gegenwärtigen Zeit. Noch ſteht 
Walhalla und empfängt die deutichen 
Helden. Und ein Held wirft du wer: 
den; das hoffe ich, das lefe ich in deinen 
Augen. Das Baterland wird ftarter 
Söhne bedürfen, vielleiht bald. Und 
follte ich einft tämpfend fallen, dann 
tritt du an meine Stelle.” Da flammte 
es auf in den Augen des Knaben, küh— 
ner Mut bligte daraus hervor; fo hatte 
der Bater noch niemals zu ihm geredet. 
Vergeſſen waren die ſchweren Gedanten 
an Ragnaruf und Baldurs Reich, we— 
nigftens für den Augenblid: die ju— 
gendliden Glieder jtredend, rief er 
feurig aus: „Vater, wenn die Erb- 
feinde wieder fommen, dann fann ic) 
auch ſchon kämpfen; und falle ih im 
Kampfe, dann tragen die Valkyren auch 
mid) zur Götterburg.” 

Die Mutter, welche bisher jtill neben 
dem Vater geſeſſen und dem Geipräd 
aufmerkſam zugehört hatte, zudte bei 
diefen Worten ihres Sohnes zufammen 
und ſprach: „Ach redet doch nicht im- 
mer vom Kämpfen und Sterben! Was 
jollte dann aus mir und Sieglind wer 
den, wenn ihr dahin wäret!“ Gieg: 
hard ſchwieg errötend; es that ihm leid, 
der lieben Mutter wehe gethan zu ha— 
ben. Auch Bulfram blieb ftumm. 
Nur drüdte er der treuen Lebenäge: 
fährtin warm die Hand. Klein Sieg- 
lind jedoch, die bei den lebhaften Wor- 
ten des Bruders wieder ganz munter 
geworden war, fragte plößlid: „Rom: 
men die Kleinen Mädchen auch in die 
Ihöne Walhalla, wo GSieghard hin 
will?" Zum zmweitenmal an diefem 
Abend war der weile Wulfram betrof- 
fen von der Frage eines Kindes. Sieg: 
hard aber rief mit Inabenhaftem Unge- 
ftüm: „Was follten wohl die Mädchen 
in der Walhala? Die können ja nicht 
kämpfen!“ Wulfram gab lange keine 
Antwort, ſondern ftreichelte nur die 
feidenmweichen Xoden des Kindes. Aber 
die blauen Augen blieben jo ernit und 
bang auf ihn gerichtet, daß er endlid) 
fagte: „Brave Mädchen fommen aud 
in einen Himmel ganz nahe bei Wal: 
halla.“ „Iſt es da aud jo ſchön wie 
in Sieghards Himmel?” fragte der 
fleine Krauskopf unerbittlich weiter. 
Da ſchloß der Vater den Kleinen Mund 
mit einem langen Kuß. Zum erften- 
mal that ihm der Gedante weh, daß 
Weib und Kind ı.icht mit ihm in dem— 
jelben Himmel fein würden. Er ver- 
mochte dem Finde feine Antwort zu 
geben; denn nad feiner Götterlehre 
mußte er „nein“ jagen; und das 
brachte er nicht über fein Herz. Aber 
feine Antwort war aud eine Antwort. 
Laut weinend, warf das Find die Arme 
um des Vaters Hals und rief einmal 
über das andere: „Ich will auch ein 
Knabe ſein!“ Und lange, nachdem fie 
ih zur Ruhe gelegt und auf dem mei- 
hen Bärenfellbett eingeichlafen mar 
ſchluchzte fie noch von Zeit zu Z it laut 
auf, und flüfternd, traumverloren fam 
es über ihre Lippen: „Ich will aud 
ein Knabe fein!‘ 

3. Der Feind ift da! 

Am vierten Abend nad dem joeben 
Erzählten waren die Bewohner Walds- 
rodes abermals unter der Linde vor der 
Schmiede verfammelt, dieſes Mal aber 
nicht zu ruhigem Geplauder. Eine hohe 
Erregung zeigte fih auf allen Geſich— 
tern. Die Männer blidten troßig drein, 
die Frauen forgenvol. Am großen 
Scleifftein ftand jung Sieghard mit 
einem Schwert in der Hand, welches 
er jorglam ſchärfte. Schon jeit dem 
frühen Morgen ftand er da, unermüd- 


wie er’3 vom Vater gelernt. Der war 
nicht daheim. Noch in derfelben Nacht, 
da er die alten Götterfagen erzählt 
hatte, war er fortgeritten, und jeitdem 
hatte man nicht wieder von ihm gehört. 
Während er ſich ruhelos auf feinem 
Lager wälzte, mit den ſchweren Zwei— 
feln an feiner Religion ringend, welche 
dur die Frage feiner Finder aufs 
neue in feiner Bruft entjtanden waren, 
ſchlugen draußen die Dorfhunde an. 
Sleih darauf tlopfte es leife an feine 
Thür; ein Bote Armins rief feinen 
Vertrauten Wulfram zu wichtigen 
Kundichafterdienft. Armin hatte erfah- 
ren, dab der römiſche Heerführer Ger- 
manicus, wie einft fein Bater Drufus 
es auch gethan, fein Heer auf Schiffen 
dur die Nordjee in die Ems geführt 
habe. Nun wollte er bejtimmte Nach— 
richt über die Richtung haben, melde 
Sermanicus eingeihlagen habe, ſowie 
über die Stärke feines Heeres. In— 
zwiſchen gingen feine Boten von Dorf 
zu Dorf, von Hof zu Hof, damit die 
deutihen Wehrmänner fich bereit hiel- 
ten, ihr Alles gegen den Erbfeind zu 
verteidigen, Jobald der Heerbann aufge= 
boten würde. Auch in Waldsrode war 
tete man mit Ungeduld der Dinge, die 
da fomnen jollten, befonders der Rüd: 
fehr Wulframs. 

Natürlich war Krieg das einzige Ge— 
ſpräch. Alle Männer waren bereits 
bewaffnet. Die ganzen Tage hatten 
fie fih im geliebten Waffenhandwerk 
geübt. Soeben wurde der altberühmte 
Schwerttanz aufgeführt. Die Jüng— 
linge des Dorfes Hatten ſich mit gezüd- 
ten Schwertern in einem Kreiſe aufges 
jtelt. Einer von ihnen aber ſprang, 
nur mit einem Lendentuch bekleidet, 
durch die Iharfgeichliffenen Waffen hin— 
dur, die Kreuz und die Quere; jebt 
fi bis zum Boden neigend, um unter 
zwei Schwertern hindurch zu jchlüpfen; 
jest den ſchlanken Leib in die Höhe 
ſchnellend, um den bligenden reis 
zu überipringen. AYmmer aufgeregter 
wurde das gefährlide Spiel. Man 
wußte faum, was man mehr bewundern 
follte, die Schwertficherheit der Echwert- 
führer, die die gefährlichiten Stiche und 
Hiebe führten, ohne doc ven Freund 
zu durchbohren, oder die Kraft und Ge— 
mwandtheit des Tänzers, der oft gerade 
in die Schwertipigen zu ſpringen ſchien 
und fih doch nicht einmal die Haut 
rigte. Endlich ſchien er aber überwun- 
den zu fein. Die Gegner hatten fid 
dit geihart und die Schwerter ftrah- 
lenförmig auf ihn geridtet. Schon 
wurden unter den Zuſchauern Rufe des 
Bedauerns laut. Da trat der Tänzer 
ſchnell zurück, bis die Schwertipigen hin— 
ter ihm fein Fleiſch berührten. Dann 
nahm er einen kurzen Anlauf und 
ſchwang fich in mädtigem Sprung über 
die Häupter der Gegenüberftehenden 
hinweg. Braufender Beifall belohnte 
ihn, als er ſchweißtriefend zurüd trat. 
Nun trat das Gejprädh wieder in den 
Vordergrund. Die Männer rühmten 
fich ihrer alten Heldenthaten, entblößten 
die behaarte Bruft und zeigten die 
ehrenvollen Narben. Sie freuten ſich 
auf den bevorjtehenden Kampf; denn 
feit der Varusſchlacht war ihr Mut ftarf 
gewachſen. Nur die Alten, die nod 
die furdtbaren Kämpfe gegen Druſus 
mitgemadt hatten, nahmen die Sade 
nicht jo leicht, wenn es in diefem Dorf 
auch feine Römerfreunde gab. Der 
alte Wulf aber rief: „Ich fage eud, 
Männer, es iſt Thorheit, gegen die Rö— 
mer zu fämpren. Ich fürchte den Aus— 
gang des Kampfes. Ach bin gewiß 
tein Feigling und habe in der Barus- 
ihladt meinen Mann geitanden. Als 
Bärenführer habe ih auch manchen Rö- 
mer in den Schenken zuſammengeſchla— 
gen. Ich weiß gut genug, daß der 
Deutihe dem Römer Mann gegen 
Mann an Mut und Kraft weit überle- 
gen ift. Aber ih habe auf meinen Zü- 
gen durh Gallien und Stalien die 
Macht der Römer fennen gelernt; da= 
von habt ihr, die ihr nie aus eurem 
Walde herausgelommen jeid, feine Ah— 





lid Schwerter und Spieße ſchleifend, 


nung. (Fortſetzung folgt.) 
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Mit Mut und Gottvertrauen find 
wir ins neue Jahr eingetreten. Gott 
bat joweit geholfen, und er wird auch 
weiter helfen. Ein Jahr ſchwerer Ar- 
beit liegt hinter uns, und ein nicht minder 
arbeitäreiches Jahr liegt vor uns. Im 
Bemwußtfein eigener Unvolltommenpeit, 
aber im PBertrauen auf den Herrn 
übernahm der Editor vor einem Jahr 
die Arbeit an der „Rundſchau“. 

Manches hat der Editor im verflofje- 
nen Jahre erfahren und auch manches 
lernen dürfen. Eine Thatjache möchte 
er bier bejonderd erwähnen und das 
ift die, daß er geliehen hat, daß die 
meiften Rundidaulefer Vertrau— 
en zu ihrem Blatte haben, daß fie 
ehbrlih und gutmeinend find, 
und daß fie gerecht find, indem fie nad) 
dem Grundjaß handeln: Yedem 
das Seine 

Der Editor will verfuchen, in diefem 
Jahre noch vorfichtiger zu fein. Jedes 
Ding muß gelernt werden. 

Seder, dem das Wohl feines Volkes 
am Herzen liegt und der da einjehen 
fann, daß wir ein Blatt wie die 
„Rundihau‘ haben müfjen, ſollte 
mithelfen, damit das Blatt ſtets beſſer 
werde und feinen Zmed jtet3 mehr 
erfülle. 


Wichtige Befanntmahung. 


infolge der unerwartet großen Nach— 
frage nad unfern ſchönen Wandka— 
lendern wurde unfer Vorrat derjelben 
fehr fehnell vergriffen und wir können 
bier im Lande feine mehr befommen. 
Es ift jedoch eine große Beitellung von 
Deutichland abgeihidt und wenn die— 
felbe eintrifft, werden wir alle Beitel- 
lungen fofort füllen. Alle Bejtellun- 
gen auf den Kalender find forgfältig 
eingetragen. Wir bitten aljo um eine 
kurze Frift. 


Briefkaften. 


Uns ijt eine Warnung vor einer gewij- 
fen Perſon zugegangen, bie wir aber nicht 
eber veröffentlichen können, als bis der 
Betreffende uns feinen vollen Namen an- 
gegeben bat. 


Aid Plan. 


Als Antwort auf einige Fragen, in Be— 
zug auf Hagelichäden, wollen wir hiermit 
allen denen, die noch auf Entjchädigung 
Anſpruch gemacht haben, jagen, daß alles, 
was bis jet eingetragen ift, jo weit e3 
möglich ift, bezahlt werden joll. Es jollte 
aber auch jehr wohl bedacht werden, daf 
e3 eine Ungerechtigkeit ift, Schadenerjat 
zu verlangen, wenn man nicht dazu berech- 
tigt iſt. Es Haben einige Anfpruch auf 
Erſatz erhoben, wo wir bei uns nicht das 
Recht zu haben glauben, diejelben auszu— 
zahlen und wir haben fie deshalb aufge- 
fchoben bis zur allgemeinen Berjamm- 
lung. Wir find bier eben Diener der 
Glieder des Aid Plan und find nicht der 
Aid Plan jelbit, das jind vielmehr 
die Glieder. Niemand aber wird es 
uns übelnehmen, wenn wir jo bvorfichtig 
und erjt gewiß jein wollen, daß das Geld 
auch dahin fommt, wo es wirklich not thut 
und wo man zur Entjchädigung berechtigt 
iſt. 

Wir erhielten vor einigen Tagen eine 
Anzahl Einſchätzungen, die aber von kei— 
nem Briefe begleitet waren, und da die 
Einichägungen die Nummern von eins bis 
bier trugen, jegen wir voraus, daß diejel- 
ben aus einem neuen Diſtrikt kommen. 
Wir fünnen aber jo feine Eintragungen 




















machen und müfjen deshalb um jofortige 
Bufendung der Adreſſe bitten. 





P. ©. P. in L., Ranjas.— Werde die Sa- 
che in der nächjten Nummer der „Rund- 
ichau“ berichtigen, und wir fünnen damit 
vielleicht dem böfen Leumund die Gelegen- 
heit nehmen, Zwietracht zu ſäen, wo doch 
feine Urjache ift. 


Es giebt einige wenige Diftrikte, in de- 
nen ijt man jehr langjam mit der Einjen- 
dung der Gelder. Man möchte fich doch 
beeilen, da wir die Bücher zum Abſchluß 
bringen möchten, ehe die Verſammlung 
tagt. 


MWir erinnern wiederum daran, daß die 
Allgemeine VBerjammlung des Aid Plan 
am 14. eb. ftattfindet und alle etwaigen 
Sachen, die der Verſammlung vorgelegt 
werden jollen, beizeiten dem Hauptjchrift- 
führer zuzujtellen find. — 

Dierzehn Negeln für Eltern, 
um die Kinder an Gehor— 
ſam zu gewöhnen. 

1. Laß das Rind fehen, daß Gehor- 
fam von ihm zu fordern ein unerſchüt— 
terliher Grundfaß bei dir jei. „Um 
ein gehöriges Anjehen zu erhalten und 
dich des Gehorſams zu verfichern,” jagt 
Diet, „mußt du niemals mit Wort, 
Blif oder Miene etwas gebieten, was 
du nicht entſchloſſen bift durchzuſetzen 
oder befolgt zu ſehen.“ Dies ijt der 
Fels, an dem die meilten Eltern jchei- 
tern in der Erziehung ihrer finder. 
Während fie beinahe ohne Aufhören 
ihren lindern Befehle geben, vergefien 
fie zu oft, darauf zu jehen, ob fie auch 
befolgt werden; fie jcheinen eine gele= 
gentliche libertretung ihrer Gebote für 
eine Kleinigkeit und natürlide Sade 
zu halten. Diefe jo allgemein verbrei- 
tete Handlungsweiſe hat einen höchſt 
ſchädlichen Einfluß auf das elterliche 
Anfehen und auf das wahre Wohl der 
Kinder. 

2. Durchdenke zuerft gründlich die 
Geſetze, nad) denen du regieren willſt. 
Du braudjft nur wenige einfache, viel- 
umfafjende Regeln, melde dein Kind 
fobald als möglich verftehen lernen 
fann. 

3. Hüte dich, fie zu ändern, zurüdzu- 
rufen und wieder ben neuem zu verord— 
nen. finder lernen bald die Schid- 
lichkeit häufig veränderter Regeln be— 
zweifeln. Es fällt ihnen in die Augen, 
wie ungereimt es ift, heute ein gemwifjes 
Gebot ftrenge durchzuſetzen, morgen es 
aufzugeben und übermorgen es wieder 
einzuführen. 

4. Behandle Kinder als vernünftige 
Wefen. Zeige ihnen, wie billig deine 
Forderungen find. Freilich giebt es 
viele Fälle, in denen fich das nicht thun 
läßt. Ein Kind von drei Jahren kann 
das Alphabet erlernen, ift aber unfähig, 
den Nugen, den ihm feine Kenntnis 
giebt, zu begreifen. In folden Fällen 
muß es lernen, Vertrauen in feine El— 
tern zu ſetzen. Doch können Finder 
häufig die Gründe für ein gemifjes 
Betragen wohl entdeden. Wo du 
kannſt, ſuche durch Gründe zu bewegen; 
wo du das nicht kannſt, mußt du dein 
Anſehen gebrauden. 

5. Einige Dinge, welche auf den er- 
ten Blie geringfügig erfcheinen, haben 
wichtige Folgen. 3. B. wenn du zu 
einem Rinde ſprichſt, jo gieb dir befon- 
ders Mühe, dir feine ungeteilte Auf: 
mertjamfeit auf das, was du ihm ſagſt, 
zu verfihern. Rufe das Kind zu dir, 
heiße es dir ind Auge fchauen, ſprich in 
einem Ton und auf eine Weife, welche 
anzeigt, daß du in vollem Ernfte bift. 
Regiere mittelbar die Jüngeren durd 
die Leitung der Melteren. Erfcheine, 
ja fei in der That eher betrübt als ge— 
reizt durch Ungehorfam und ftrafe mit 
einem ſich deutlih in Wort, Ton und 
Miene darftellenden Kummer. 

6. Entferne ſoweit als möglich Ver- 
fudungen aller Art. Wie es viel leich- 
ter ift, ein Feld von Unkraut frei zu 


erhalten als es auszumurzeln, wenn es 





bineingefäet ift, fo viel leichter ift es, 
böfen Angemwöhnungen vorzubeugen, 
als fie gut zu madhen. 

7. Beträftige, jobald es das Alter 
erlaubt, dein Anjehen mit dem Worte 
Gottes. Dies follte übrigens mit Klug: 
beit und vielleicht etwas ſparſam ge— 
ſchehen, und wird dann feine heilfame 
Wirkung nit verfehlen. Xaß dein 
Kind wiſſen, daß fein großer und im— 
mer gegenmwärtiger Schöpfer Gehorfam 
gegen Eltern befiehlt, daß dies das erfte 
mit einer Berheißung verbundene Ge- 
bot ift. Daß dagegen Ungehorjam fein 
Mipfallen erregt. Nach einer Aeuße— 
rung von Unfolgjamfeit lafje es einen 
befonderen Abſchnitt der Bibel, der fein 
Betragen verdammt, laut vorlejen. 

8. Gieb einem Finde nie dad, was 
es mit großem Gejchrei verlangt. Dies 
hieße es ja bezahlen für fein lärmendes 
Ungeſtüm, welches e3 bald für den für- 
zeiten Weg, feine Zwecke zu erreichen 
und feine Gelüfte zu befriedigen, be— 
tradten lernen würde. Den billigen 
Bedürfniffen des Kindes follte man 
aber immer zur rechten Zeit begegnen; 
denn da das Schreien das einzigite 
Mittel ift, feine Bedürfniſſe und 
Schmerzen auszudrüden, jo lange e3 
nicht ſprechen kann, jo wird, im Fall 
man nicht auf jolches gehörig acht hat, 
bi3 es zum Schreien durch Schmerz ge= 
nötigt ift, es bald fi daran gewöhnen, 
das Schreien mit der Befriedigung ſei— 
ner Bedürfniffe zu verbinden. 

9. Wende alle ſchicklichen Mittel an, 
die Liebe deiner Kinder zu gewinnen. 
Lehre fie ihre Verbindlichkeit und er- 
mwede in ihnen ihre Dankbarkeit; mache, 
daß fie dich zu jehr lieben, um dich zu 
beleidigen. 

10. Vermeide alle unnötige Strenge. 
„Bäter, reizet eure Kinder nicht zum 
Zorn.” Graufame Eltern haben ge- 
wöhnlich ſchlimme Kinder. 

11. Scherze nie mit einem Kinde, 
noch ſchmeichle mit ihm, wenn es etwas 
Unrechtes thut oder im Begriff iſt, zu 
thun. 

12. Strafe nicht hart ein Kind in 
Geſellſchaft, ſchoöne ſeine Gefühle und 
mache es nicht zum Gegenſtand des La— 
chens. 

13. Hüte dich vor immerwährendem 
Tadel. Übergehe lieber leichte Schwach— 
heitsvergehen. Wenn du tadelſt, ſo 
ſollte das Kind deutlich überzeugt ſein 
und fühlen, daß es Unrecht gethan hat. 

14. Endlich Halte ich es für vernunft- 
und johriftgemäß, bisweilen die Rute 
zu Hilfe zu nehmen. „Wer feiner Rute 
fhonet, der haſſet feinen Sohn,“ d. 
b. er könnte ihm, wenn er ihn haßte, 
feinen größeren Schaden zufügen, als 
wenn er ſich weigerte, ihn zu züchtigen, 
im Fall feine Halöftarrigfeit und Un— 
gehorfamteit es erforderte. Durch Ver- 
nadlälfigung früher Züchtigung erhal» 
ten die Leidenſchaften die liberhand; 
das Gemüt wird empfindlich, eigenfin- 
nig und weichlich; der Stolz wird ge— 
nährt, Demut zerjtört und der zur Ge- 
mwohnheit gewordene Genuß alles Er- 
wünſchten madt den Geift unfähig, die 
Sorgen und Schmerzen, die Hinder- 
nifje und Widermwärtigfeiten, denen der 
Menih auf diefer Welt ausgejegt ift, 
mit Gleihmut und Feſtigkeit zu ertra= 
gen. (Sendbote.) 





(Fortfegung von Seite 2.) 
an alle Rundichaulejer und den Editor, 
und wünſche allen ein fröhliches neues 
Jahr. Eure geringen Mitpilger zur 
Ewigkeit 
Jacob und Maria Dörkſen. 

Unſere Adreſſe iſt: Jacob Dörkſen, 

Canada, Marion Co., Kanſas. 
Wisconſin. 

Sarona, den 21. Dezember 1899. 
Liebe ‚„, Rundihau‘‘! Wie ih vor et- 
wa einem halben Jahre berichtete, das; 
fih eine Anzahl Brüder ein Stüd 
Land hier in Wisconfin getauft hatten, 





um daſelbſt in Zukunft bei gemein- 
Ihaftliher Arbeit ihr Brot zu efien, 
fo kann ich heute berichten, daß am 
18. Dez. auch ich mit meiner Familie 
glüdlih auf der Anfiedlung angekom— 
men bin. Unfere Häufer bauten wir 
ſchon im Spätfommer, und fo find wir 
in diefer Hinfiht für diefen Winter 
ſehr gut aufgehoben. Wir haben be- 
reits eine neue Poftoffice und bit» 
ten Ddiejelbe in der „Rundſchau“ zu 
veröffentliden. Diele ift jest auch 
meine Poftoffice und man adreiliere 
weiterhin anftatt nad Mountain Late, 
Minn., meine Poſtſachen an 
A. Hiebert, 
Sarona, Wafhhurn Co., Wisconfin. 





zZernas. 

Da von hier jo wenig Berichte fom- 
men, weil P. Warkentin meggezogen 
und 9. Unruh uns wahrſcheinlich auch 
bald verlaflen wird, jo will ich etwas 
Ichreiben. Und da ich jo gerne Berichte 
aus allen Gegenden leje, To geht’3 an- 
dern vielleicht ebenjo, das heißt aber 
nur, wenn der Editor es für braudbar 
findet, wenn aber nicht, jo weiß er ei- 
nen guten Pla dafür. (Gute Berichte 
finden immer den rechten Platz. — Ed.) 

Es gehen über Texas ja jo verjchie- 
dene Gerüchte, daß darüber wohl we- 
nig zu jagen ijt, aber ich dente, es iſt 
auch Hier Gottes Erde, und unjers 
himmliſchen Vaters Sonne jcheint auch 
bier. Wenn's aud mandes noch zu 
wünſchen giebt, jo hat wohl noch feiner 
Mangel an Nahrung und Kleidern ge- 
habt, wenigftens hier bei und. Nicht 
der ift der Glüdlichite, der viel hat und 
bedarf, jondern deſſen Bedürfnifje ge- 
ring find und der nicht zu viele An» 
ſprüche an dieſes Leben madt. Hier 
ift ja nicht unfere Heimat, jondern 
wir find auf der Reife dorthin. In 
legter Zeit hatten wir reichlichen Beſuch 
aus Kanſas, ed waren junge Männer, 
welche weiter nad Galvefton gefahren 
find. Johann und Jakob Klaafens 
Vater weilt noch hier, auch Harder will 
diefe Tage hier ankommen. Wir freuen 
und, wenn und recht viele befuchen. 
Wir haben jegt beinahe Sommermetter, 
auch hat's ſchon ein paarmal tüchtig 
geregnet. Unſere Weide iſt recht gut. 
Die meiſten find wohl mit Baumwoll— 
pflücken beſchäftigt, um den Reſt einzu— 
heimſen. Es ſind wohl noch einige 
fieberkrank, aber ſonſt wohlauf. Frau 
und Kind ſind, Gott ſei Dank, immer 
ſchön geſund. Meine Schwiegereltern, 
Bernhard Krökers, find auch hergekom— 
men, ſie ſind jetzt unſere Nachbarn. 
Zum Schluß alle herzlich grüßend, 

Abraham F. Wiens, 
Roſenberg, Texas. 





Illinois. 


Chicago, den 27. Dezember 1899. 
Wie bald doch die Zeit dahinflieht! 
Schon find wir 6 Wochen hier in der 
neuen Heimat (?). 

Soeben find die Weihnachten vorbei, 
die, obzwar etwas alt, doch recht Fröhlich 
waren. Wir find hier in dem „Ehrijt- 
lihen Kinderheim“, wo wir mithelfen, 
nur arm; hatten daher auch nur Kleine 
Pläne für die äußerliden Weihnachts— 
freuden. Da auf einmal befamen wir 
einen 10 Fuß langen Fichtenbaum mit 
allem Zubehör geſchenkt. Da ließen 
wir es und nicht verdrießen, denfelben 
aufzuftellen. Und jo wurden denn den 
24. Dezember abends die Wachslichter 
angezündet. Die Kinder, 31 an der 
Zahl, hatten ihre Stückchen und Lied- 
hen gelernt. Zum Anfang wurde das 
13. Rap. in 1. Kor. von den Rindern 
bergelagt, dann wurden fie einzeln und 
gruppenmweije aufgefordert, ihre Auf- 
gabe zu jagen und zu fingen. indem 
wir das Glüd hatten, an dem Tage 
unfere ganze Familie zufammen zu ha— 
ben (was ſchon feit vier Jahren nicht 
möglich geweſen), fo fangen aud un 





fere großen Kinder noch etlihe Quar- 
tette zur Verſchönerung dazwiſchen. 
Nahdem das Programm zu Ende war, 
machten fich einige der Befucher daran, 
den Kindern (wie aud dem ganzen 
Heim) ihre Dankbarkeit auszuſprechen 
und dur Fragen und Hinmeifen auf 
die Geſchichte, juchten fie Elar zu machen, 
daß die Urſache zu diefem allen Jeſus 
fei, und wie fie jet jo ſehnlich warte- 
ten auf die Austeilung der Gaben, fo, 
und noch mehr jollten wir warten auf 
das Kommen Jeſu. Dann ging es an 
ein Austeilen der Gejchente unter Elein 
und groß. Machten die Kleinen ihre 
Freude dur lauten Jubel fund, fo 
waren do die Mütter der Kleinen, 
die meiftens zugegen waren, nicht we— 
niger gerührt; jomwohl über das Ge— 
lernte, wie über das frohe Herz ihrer 
Lieben, die fie Armut halber andern 
anvertrauen müjlen. Auch die Befu- 
her freuten fich ſolcher Gelegenheit, 
daß es uns vergönnt ift, andern eine 
Freude zu maden, melde nachher, 
naddem der Menid jo manden 
Sturm, jo mande Naht Hat erleben 
müſſen, als Denkmäler hervorleuchten. 
Mir wird es immer wichtiger, daß wir, 
die wir uns Chriſten nennen laſſen, 
alles Selbſtſüchtige ſollten beiſeite ſetzen 
und un? den Gefallenen weihen. Chriſ— 
tus kam nicht, fich dienen zu laflen, 
fondern zu dienen. In diefen 2 Punk— 
ten liegt da3 Geheimnis des Verfalls 
und der DVerbeflerung der Welt. Wo 
jedermann will gedient fein, da geht's 
an ein Fordern und nit an ein Ent- 
gegenfommen, und dann folgt Streit 
und Hab. Wo aber jedermann ans 
fängt zu dienen, da geht's an ein Dan- 
fen und Zuvorkommen. Die Liebe geht 
vor, ohne gefordert zu werden. Wer's 
nicht glauben kann, verſuch's einmal. 
Nun, wie fon erwähnt, haben wir, 
jo ſchwierig es zu Anfang jchien, alle 
unfere Kinder in einem Haufe für eine 
Woche. Margaret fam von Dubuque, 
Jowa, David und Satharina von 
Battle Creek, Sarah, die zwar in 
Chicago, doch eine Meile von uns ab 
ift, wurde (indem uns unfere Pflegerin 
verließ, um die Yhrigen zu beſuchen) 
als folde von der Matron für eine 
Woche einberufen. Co ift diefe Woche 
für uns, wie der Amerifaner jagt: ‘A 
splendid time.” 

Das Wetter ift gegenwärtig troden 
und kalt. Wir hatten ſchon bis 22 
Grad R. Der Gefundheitszuftand ift 
in unferer Familie befriedigend. Alle 
Rundſchauleſer grüßend, befenders 
noch alle Freunde und Belannten, aud) 
in und bei Mountain Lake nicht ausge— 
nommen, zeichne ich mich, auf Briefe 
boffend, als euer geringer Mitpilger 
dem Himmel zu. 

Unſre Adreſſe ift noch immer: 

David Walde, 
2408 ©. Park Ave., Chicago, J. 








Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 16. Dezember 1899. 
Werte „Rundſchau“! Bitte ein paar 
Zeilen von mir an meine Geſchwiſter 
anzunehmen. Hiermit möchten wir be— 
ſonders den folgenden Freunden und 
Geſchwiſtern von unſerem Ergehen Nach— 
richt geben. David Schultz, Peter Ed 
und Peter Unruh. Wir ſenden euch 
die herzlichſten Grüße, und die Mutter 
ſchließt ſich uns an. Die Mutter wird 
ſchon recht alt und ihre Kräfte nehmen 
ſchon ſehr ab. Sie wird nächſten Mitt- 
woch 86 Jahre alt. Sie möchte nod) 
gerne von euch allen etwas hören, und 
wir würden gerne willen, wie es euch 
allen geht. Belonders mwürden uns 
Nachrichten aus dem Süden ſehr will- 
fommen fein. Da ift es jebt doch wohl 
nod immer jhön warm, während wir 
bei uns ſchon recht kaltes Wetter haben. 
Bis ausgangs November hatten mir 
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ſehr angenehmes und mildes Wetter, 
dann wurde es kaälter, aber ſeit dem 
11. Dezember haben wir richtiges Win- 
terwetter. Wie es uns bier im hohen 
Norden noch ergehen wird, weiß der 
allein, der alles regiert. Wir find ja 
zum Zeil froh, daß wir hier eine Zu— 
fiucht gefunden haben, wo wir auf un 
ferem eigenen Lande wirtichaften kön— 
nen, und hoffen wir mit der Zeit aud 
unfer eigene® Brot zu haben. Wir 
dachten eigentlih, daß wir es ſchon 
diefes Jahr haben würden, denn wir 
hatten no im Frühjahr etwas Land 
gebrochen und Weizen eingelät, aber 
das Wetter war nicht günftig und als 
am 30. Auguft ein Yroft fam, zerftörte 
er den Weizen. Unjere Kinder, Kor- 
neliu3 und David, find noch bei uns 
und helfen in der Wirtihaft, wohin- 
gegen Beter ſich ein Stüd Land eine 
Meile nördli von uns aufgenommen 
bat. Iſaac Schmidt wohnt eine Meile 
ditlih von und. Abraham Schulken 
und Iſaac Böſe wohnen noch in Da— 
kota. 

Bei uns ſind wir ſo ziemlich geſund 
und wünſchen dasſelbe auch euch. Un— 
ſer Gebet aber geht dahin, daß wir 
endlich einmal ſelig werden mögen. 
Nun ſchreibt bald an 

Kornelius D. Unruh. 

Roſthern, den 21. Dezember 1899. 
Werte „Rundſchau“! Da es ſchon 
ziemlich lange ber iſt, ſeit ich etwas für 
dich ſchrieb, und da feither auch recht 
wenig von hier in der „Rundſchau“ 
erjchienen ift, jo will ich verfuchen wie— 
der einmal einige Zeilen dir mitzuge: 
ben. 

Das Wetter ift hier diejes Jahr fo 
ganz anders geweſen, al3 wir es jonft 
in den lebten drei Jahren gewohnt 
find. Während ſonſt der Winter im: 
mer ſchon im November fein Erſcheinen 
madte, und dann die Monate Dezem- 
ber und Januar verhältnismäßig ſchön 
waren, fehrte fi das Ding jedes Jahr 
um, und wir hatten den ſchönſten Mo- 
nat November, von dem ich bis jeßt zu 
beridhten weiß. Bon 20 Grad Kälte, 
wie wir ed fonft in dem Monat haben, 
fann ich dieſes Jahr nicht berichten. 
Der Dezember aber hat uns ſchon recht 
anftändige Kälte gebradt. Wir haben 
in diefem Monat ſchon bis 27 Grad 
Kälte gehabt. Aber Heute ift es ſehr 
gelinde und nur eiwa zwei Grad Kälte. 
Schnee haben wir bis jet nur ſehr we— 
nig gehabt, noch nit genug zum 
Sälittenfahren. Das Vieh hat ſich bis 
jegt noch fait alle Tage das Futter 
ſelbſt geſucht und läuft noch frei auf 
der Tenne und Prairie umher. Das 
Vieh ift im Ourchſchnitt in ausgezeich— 
netem Zuftande. Da wir jehr viel Re— 
gen gehabt im Sommer, fo ift die Ernte 
auf den meilten Stellen nur ſchwach 
ausgefallen. — Der Gefundheitszuftand 
ift hier verhältnismäßig ein jehr guter. 
— Die Preife für Getreide find fehr 
verichieden. Weizen bringt von 20— 
50, Gerfte von 25—30, Hafer von 20 
—25 Gent3 pro Bufhel. 

Einige Zeilen möchte ih noch an 
meine Freunde und Berwandten richten. 
Lieber Schwager Johann Klaafien, wie 
geht es Dir? Halt die Saden, melde 
wir Dir ſchickten, erhalten? Und das- 
felbe möchte ich auch unſeren Onkel %o- 
hann Wiens fragen. Bitte antwortet 
uns doch, wenn auch durch die „Rund— 
ſchau“. Mit Gruß, 

J. Frieſen. 


— — 


— Den am Schalttag Gebo— 
renen ſagt Leyh: „Diejenigen 
Menſchenkinder, welche am 29. Februar 
geboren ſind und ihren veritablen Ge— 
burtstag nur alle vier Jahre feiern 
können, müſſen diesmal ſtatt vier, ſogar 
acht Jahre auf die Feier warten; vom 
29. Februar 1896 bis 29. Februar 
1904; denn im Jahre 1900 fällt das 
Schaltjahr aus.“ 





Fandwirtfdaftlides. 


Verwendung der Speifefürbifie. 


1. Gebadener Kürbid. Man 
[hält einige Streiffehnitte von feinem 
Speiſekürbis recht did ab, damit nichts 
bon der grünlidhen, inneren Schale 
daran bleibt, wäſcht fie, ſchneidet fie in 
große Würfel und kocht diefe mit einem 
Stüd Zimmet in Wafler wei, gießt 
das Wafler ab und treibt das Kürbis— 
fleifeh durch einen Durchſchlag. Diefes 
Mus ftellt man einftweilen beifeite. 
Nun kocht man ein halbes bis ein gan- 
zes Pfund guten Reis, je nad) der Zahl 
der Tiiehgäfte, nachdem er zuvor gewa— 
ſchen und gebrüht, in guter Milch zu 
diem, fejtem Brei ein, ſchüttet dieſen 
in eine Schüfjel, verrührt, jolange er 
noch warm ift, ein entſprechend großes 
Stüd Butter darin, und, wenn abge- 
fühlt, Zuder, ſechs bis zehn Eier (von 
denen das Weiße zu Schnee geichlagen 
und ganz zulegt darunter gezogen 
wird), etwas Salz und geftoßene, bit- 
tere Mandeln nebſt dem Kürbismus zu 
einer möglichſt jteifen Maſſe, welche in 
eine mit Butter ausgeſtrichene Form 
gebracht und bei guter, jedoch nicht zu 
Itarter Hitze etwa eine Stunde gebaden 
wird. 


2. Falſches Apfelmus oder 
Kompott. Bei weitem billiger und 
dennoch ſehr ſchön, ähnlich wie Apfel- 
mus fchmedend, ift Kompott von Kür— 
bis. Man bereitet in erfter Reihe ein 
Mus, wie es im Rezept zum gebadenen 
Kürbis angegeben ift; dann jegt man 
demjelben Zuder, Citronenjaft, abge- 
riebene Gitronenjhale und ein Stüd- 
hen Zimmet zu und läßt alles auf 
ſchwachem Feuer noch einfohen. Gut 
gereinigte und vorher halb gar gekochte 
Korinthen, darunter gemengt, verfei- 
nern das Kompott. Noch feiner kann 
man ed maden, wenn man das Fleiſch 
einer gekochten Quitte darunter miſcht. 
Garniert man das angeridhtete Kom— 
pott noch mit zierlid angeordneten 
Stüdchen von Himbeer- oder Erdbeerge- 
lee, fo wird es niemand von Frucht— 
fompott unterjcheiden. 


3. Kürbis wie Senfgurfen. 
Als Beigabe zu Rindfleiſch oder Bra- 
ten, ebenfjo um unter Herings- oder 
Rartoffelfalat (feinwürfelig geſchnitten) 
gemengt zu werden, erjegt ein guter 
Speifetürbis die jo viel teureren Gur— 
ten. Man jchneidet hierzu die recht did 
abgeſchälten Kürbisftüde in zwei Fin— 
ger breite und einen Yinger lange 
Streifen, rundet die ſcharfen Eden et- 
was ab und befireut die Streifen mit 
Salz, wobei man fie in Steintöpfe ein- 
ſchichtet. Auf 10 Pfund Kürbis rech— 
net man 4 Unzen Salz. Nah 24 
Stunden nimmt man den Kürbis aus 
der Salzlake, trodnet die Streifen mit 





Feuer und legt, wenn er fodt, einen 
Teil des Kürbis hinein, läßt denjelben 
einigemai aufkochen, nimmt ihn mit 
dem Schaumlöffel heraus, legt ihn in 
die Töpfe, wieder Kürbisitreifen in den 
kochenden Eifig, und fährt damit im 
derjelben Weiſe fort, bis aller Kürbis 
etwas gekocht, aber ja nicht weich ge= 
worden ift. Zwiſchen jede Schicht Kür— 
bis ftreut man indefjen ein Gemiſch von 
folgender Würze: Ganze Körner weiten 
Bieffer, weiße Senfkörner, kleine Stück— 
hen Mustatblüte, Heine Würfel Meer- 
rettih, Schalotten, einige Knoblaud: 
zehen, Eftragon, Dill, Yorbeerblätter. 
Doch Hüte man fi, vor den ſcharfen 
Saden, wie Senf, Meerrettih, Knob— 
lau, zu viel zu nehmen, da fie jehr 
nachwirken. Den gelodhten Eſſig läßt 
man erfalten und gießt ihn dann über 
den Kürbis, daß er überiteht, worauf 
man die Töpfe mit Pergamentpapier 
verbindet. Nach zehn bis zwölf Tagen 
gieße man den Eſſig ab, foftet ihn, ob 





noch etwas Salz fehlt, was man dann 


einem Tuche ab, ſetzt guten Eſſig aufs 





dazu thut, und läßt ihn mit einem 
Theelöffel voll Gewürznelten ein paar 
Minuten kochen, erfalten, und giebt ihn 
durd) ein Sieb Über den Kürbis, damit 
die Gemürznelten, die der Frucht 
ſchwarze Fleden maden mwürden, zus 
rüdbleiben. Nun werden die Töpfe 
wieder feit verbunden und an einem 
fühlen, trodenen Orte aufbewahrt. 

4. Kürbisfuppe mit Mild- 
reis. Man kocht Reis in guter Milch 
weich, jedoch müfjen die Reiskörnchen 
noch ganz bleiben. Das Ganze muß 
eine etwas jämige Suppe daritellen. 
Sinzwifchen hat man ein Mus von Kür— 
bis hergejtellt, wie e& unter No. 1 an— 
gegeben, fügt dieſes der Milchjuppe 
nebft Zuder, geriebenen ſüßen und bit: 
teren Mandeln hinzu, käßt alles zufam- 
men heiß werden und giebt e3 in die 
Terrine. Erft in dieſer jalzt man die 
Suppe, da fie, auf dem Feuer gelalzen, 
leicht käfig wird. Sie muß etwas dick— 
lich fein, iſt ſchmackhaft und fättigend. 
Obgleich eigentlih oſtpreußiſches Na— 
tionaleſſen und etwas weichlich, hat es 
doch ſelbſt Männern auch in anderen 
Gegenden ſehr gut geſchmeckt. 

5. Kürbisſuppe — ſauer. 
Herzhafter und doch ſehr fein iſt eine 
Kürbisſuppe auf folgende Art bereitet: 
Man kocht die Nußgroßen Stücke von 
geſchältem, gutem Speiſekürbis mit 
Citronenſchale und einer Stange Zim— 
met in reichlichem Waſſer ganz weich, 
treibt es durch einen Durchſchag, giebt 
es in den Topf zurüd, fügt den Saft 
bon ein bis zwei Gitronen nebſt reichlich 
Zuder hinzu und madt die Suppe mit 
etwas Kartoffelmehl jümig. Nun gießt 
man etwa 4 Pint kräftigen Rheinwein 
oder au Cherry dazu, läßt die Suppe 
damit heiß werden, aber ja nicht kochen 
und richtet fie mit einer Prije Salz an. 





Das richtige Melten. 


Hierüber läßt fih die „Schweiz. 
Milchzeitung“ wie folgt aus: 

Das mit dem richtigen Melken ver: 
bundene Streichen und Brüden übt ei- 
nen günftigen Reiz auf die Milchdrüſen 
der Kuh aus, infolgedeilen die Milch 
reichlich ausftrömt. Wendet jedod) der 
Melter nicht feine volle Aufmerkiamteit 
dem Melten zu, ilt er roh in der Be— 
handlung der Tiere, dann verurfadht 
ihnen das Melten Schmerzen. Die 
Kühe werden unruhig, und die nädhite 
Folge davon ift, daß fie nicht rein aus» 
gemolfen werden. 

Das Melten fol! mit voller Hand 
und übers Kreuz geichehen. Als un- 
richtiges Melten ift das jogenannte 
„Strippen“ zu bezeichnen, wobei die 
Striche zwifchen die Finger genommen 
und die Enden förmlich gezwidt wer— 
den; es findet dabei eine fortwährende 
Reibung ftatt, wodurd die Striche 
mund werden und Guterfrantheiten 
entftehen. Auch ftrömt die Milh nur 
langiam aus dem Euter, und infolge: 
defien beaniprudt das Melken geraume 
Zeit. 

Aus den Tabellen von Brofeljor 
Friedrich geht hervor, daß dur das 
freuzmweije Melten ein Mehrertrag von 
Milch erzielt wurde, und zwar ftellte fich 
der täglide Mehrgewinn auf 0,34, 
0,55, 0,56 Kilogramm für die Kuh. 
Weit interefjanter find aber die Zahlen 
für die Ausbeute an Fett. In allen 
Fällen, ſelbſt wenn bei einzelnen Raſ— 
fen feine Mehrleiftung an Milch feſtzu— 
ftellen war, fand ſich bei kreuzweiſem 
Melten ein Mehrertrag an Fett vor ge= 
genüber den anderen Meltmethoden. 
Je nad der Rafie war der tägliche 
Mehrertrag auch ein verfchiedener und 
bezifferte fi von 94 bis 97 Gramm 
Butter auf die Kuh. 

Außer dem richtigen Melten ift zur 
Erzielung eines guten Rejultates auch 
die größte Sauberkeit nötig. 

Der Melter hat ſich die Hände jauber 
zu waſchen und aud das Euter jamt 








den Strichen vom Schmuße zu reinigen. 
Nah dem Abwaſchen muß das Euter 
forgfältig abgetrodnet werden, da fonft 
die Strihe wund und fpröde werden. 
Den erften Milchftrahl fol der Melter 
in die Hand fprigen, damit diejelbe 
weich und fettig wird. 

Daß die Milchgefäße rein ausgewa— 
[hen und gebrüht find, verfteht ſich 
endlich von ſelber. 








i Hausarzt. 


Bettkur und Betkur. 








Die Jetztzeit ift außerordentlich reich 
und frudtbar in der Erzeugung neuer 
Ideen und neuer Wege, um daS liebe 
Leben zu erhalten und zu verlängern. 
Die obigen zwei Arten von Kuren find 
Zeugen dafür. Sie find zwar nicht 
neu erfunden, aber erneuert und in die 
Formen des jebigen Lebens gepreßt. 
Bettkur und Betkur Klingen faft nleich, 
aber find unendlich weit verjchieden. 
Um des großen Intereſſes willen, das 
beide Kuren jeßt einnehmen, wird es 
geraten fein, uns einmal die Anwen— 
dungsweiſe und den Zwed derjelben zu 
bergegenmwärtigen. 

Die Bettlur muß wohl etwas mit 
dem Bett zu thun haben. Das ift nun 
in Krankheiten ja nichts Abjonderliches; 
denn das Bett ift ja doch das nädhite 
Mittel, das man benutzt in allen Fällen. 
Daß das Bett ein Hauptmittel ift zur 
Verlängerung des Lebens, iſt bekannt, 
denn wir bringen gut ein Drittel der 
ganzen Lebenszeit im Bett zu und ver- 
fürzen damit nicht unfere Lebenszeit, 
wie man logiſch denen follte, jondern 
erneuert fie fortgefeßt im Bett. Das 
weiß jeder. Ya noch mehr. Die Ge- 
ſchichte ehrt uns, daß man ſchon früher 
das Bett nit nur zum Schlafen be- 
nußte, wie wir jegt zumeift thun, ſon— 
dern alles Mögliche vom Bett aus be- 
forgte.. Zu Ludwigs XIV. Zeiten 
brachten die vornehmen Leute, Herren 
wie Damen, noch ftundenlang im 
Bett zu nad) dem Erwaden, Frühftüd- 
ten dort, empfingen Freunde und 
Freundinnen, da man Schlafzimmer 
und Betten auf das koſtbarſte auszu— 
ſchmücken pflegte, trieb Muſik, Lektüre 
u. ſ. w. Je vornehmer die Leute, defto 
länger blieben fie im Bett, benugten 
aber aud die halbe oder ganze Nacht 
dazu, die Zeit möglichſt genußreich tot- 
zufdlagen. Der König Ludwig ftand 
überhaupt erft nad dem Mittagefjen 
(damals um 1 Uhr) auf, während noch 
Franz I. in voller Toilette morgens 
um 9 Uhr „zu Mittag“ aß. 

Daß aber das Bett ein Kurmittel 
fein foll und fein kann, ift nicht jo be- 
fannt. Aber die praftiihe Erfahrung 
hat dies an Nervenkranten und jonder: 
li an Irren bewiefen. Dr. Mans 
qui, der Leiter der Jrrenanftalt St. 
Anna (Paris), war der erfte, der dieſes 
einfache Naturheilmittel anwandte: Un— 
ausgefegte Bettruhe. Als er 
feinen Boften antrat, fand er, daß fein 
Vorgänger unbotmäßige Geiftesfrante 
ftundenlang in heißen Bädern hatte 
liegen laſſen. Das ſchien dem Arzt 
graufam zu jein und wollte dieje ver- 
meintlihe Tortur durch etwas Beſſeres 
erjegen. Er hielt die Kranten im Bett, 
nit nur ftundenlang, fondern tage- 
und wochenlang. Dies dien für das 
unruhige Element der Nervöjen und 
Seiftestranten noch qualvoller. Aber 
die guten Erfolge waren zu deutlich. 
Sie wurden befannt und verbreitet. 
Diefe Kur wurde nachgeahmt. Ber 
Nervenarzt Dr. Latour führte fie in 
feiner Rlinit ein. Von dort aus hat 
fie fi) weiter verbreitet und iſt gegen— 
mwärtig jo beliebt geworden, daß man 
fie jegt in Paris bei Nervenleiden mit 
Vorliebe anwendet. Ein Arzt erzählt, 
daß ein General, der infolge des Drey- 
fus-Prozeſſes vollſtändig nervös gewor— 


noch auszugehen wagte, durch ein vier—⸗ 
wöchentliches Verbleiben im Bett voll⸗ 
kommen wieder hergeſtellt worden ſei. 
Dabei war die Kur, wie der General 
ſelbſt verſicherte, ſehr angenehm. Er 
durfte ſeine Freunde empfangen, leſen, 
ſchreiben, eſſen, trinken, rauchen, (was 
ſich allerdings bei einer Kur für erregte 
Nerven ſo ſchlecht verträgt, wie ein 
Fauſtſchlag ins Auge), kurzum: ſeine 
Freiheit war durch nichts weiter be— 
ſchränkt, als durchs Bett. Von den 24 
Stunden des Tages verſchlief er we— 
nigſtens 14 und fühlte ſich infolgedeſſen 
bald ungemein geſtärkt. Dieſe Kur iſt 
augenblicklich ſtark in der Mode, beſon— 
ders bei nervöfen Damen, die ihren 
Abendthee jest in Geſellſchaft ihrer 
Freundinnen im Bett einnehmen. Es 
werden bereits bejondere Toiletten für 
dieje „Bettliegerinnen” zufammenphan= 
tafiert. Solange man das Bett ala 
Kurmittel für Nervöſe gebraucht, mit 
anderen Morten: ihnen Ruhe verfchafft 
und Schlaf gönnt, ift es ohne Zweifel 
naturgemäß und gut, aber es ver— 
liert gänzlid feinen Wert, 
wenn es Yaulenzer beherbergt oder 
gar erit Faulenzer madt. Darunter 
find jene Klafje von Kranken verftan- 
den, deren Nervofität von einer lleber- 
fülle von Abfalle und Giftitoffen im 
Syſtem herrührt, die ſich durch Unthä- 
tigkeit anfammeln mußten. Diefe müſ— 
fen an und mit ihrem Körper arbeiten. 
Das ift nicht jo angenehm, wie Schla- 
fen und Ruben. 

Ganz anderer Art ift die faſt gleich- 
Hingende Betfur. Sie braudt das 
Beten als Kurmittel, ift uralt und war 
borzeiten gebräuchlicher, als man noch 
geiſtlicher geſinnt und gerichtet war, als 
in unſerer materiellen Zeit. Das 
Gebetiftein wahres Natur— 
heilmittel aus und für die 
Natur des Geiſtes. Auch un— 
ſere geiſtliche Natur bedarf der Heil— 
mittel, aber nur ſolche aus der Natur 
des Geiſtes ſind wirkſam und ſind heil— 
ſam, andere Mittel find zu grob und 
zu unflätig, um hineinzureichen in die 
geheimnisvollen Tiefen der menfchlichen 
Natur. Wohl können auch Stoffe aus 
der äußeren jihtbaren Natur von unſe— 
rem Leibe vergeiftlicht werden, das wir 
freilich in feinen geheimen Wandlungen 
zu Leben nit mehr beobachten und 
feftitellen können, aber wir vermögen 
umgefehrt wohl wahrzunehmen, wie 
folche Heilmittel aus dem Gebiete des 
Geiftes auf den Geift, wie das Beten, 
ſeeliſch und körperlich umgeftaltend, beſ— 
ſernd und heilend wirkt. Die Geſchichte 
lehrt das zum Ueberfluß. Keiner, der 
die Geſchichte kennt, wird dies vernei— 
nen, aber viele, die die Natur des 
Geiſtes nie erfannt haben, wagen nicht 
nur geſchichtliche Thatſachen zu leugnen, 
fondern leugnen auch gleich den Geift 
jelbft mit und meinen damit des Nach— 
dentens überhoben oder gar erhaben 
darüber zu fein. Und das liegt wieder 
nur in der Natur der Sache. Denn 
wer den Geift und geiftliche Dinge leug- 
net, zeigt, daß er ſelbſt jein beftes Zeil 
ertötet hat, und fann dann als natür= 
liher Menſch gar nichts Geiftliches er: 
kennen, weil ihm das Licht dazu fehlt. 
Es ift duntel geworden in ihm jelber, 
darum ift ihm die Welt des Geiftes 
fremd. Sie ift ihm „Thorheit“, wie 
die Schrift jo bedeutijam jagt. Aber 
fhon vom wiſſenſchaftlichen Stand- 
punft aus und noch mehr vom prafti- 
ſchen Standpunft eines wahren Heilers 
aus iſt es notwendig, der geheimnis- 
vollen Macht des Betens in Krankheiten 
nachzudenken, nadzufinnen und vor 
allem fie zu gebrauden und handhaben 
zu lernen. Es bedarf dazu feiner Ge- 
lehrtentunft, fondern eines aufridhtigen 
ernften Wollens, da3 auf ein beftimm- 
tes Ziel des Wohlmwollens gerichtet ift. 

Eins aber ijt gewiß, daß diele Art 
Kur, die Betkur, in ihrer Heilkraft und 
ihrem Heilzwed fo viel höher jteht, als 
die Bettkur, als der Himmel höher ift 
als ein Zandhügel oder Sandhaufen, 
auf dem allerhand Vieh und Gewürm 
lebt und mwebt. Die Bettlur ift für 
Ausgewählte, die Betkur für Auser- 





den war, ſich verfolgt glaubte und faum 


wählte. 
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Beitereignille. 
Philippinen. 

Manila, 27. Dez. — 10 Uhr 15 
Minuten abends. Oberſt Lıdett Hat 
heute morgen mit einer Abteilung von 
2500 Mann, einichließlih Artillerie, 
eine ftarfe Abteilung Inſurgenten an- 
gegriffen, die in den Bergen bei Mon- 
talban, etwa fünf Meilen nordöftlic 
ven San Moateo, verichanzt waren. 
Der Feind murde vollffändig in Die 
Flucht geſchlagen, indem die Amerika— 
ner ihn die Hügel hinauf verfolgten, 
wohin er nach allen Richtungen floh. 

Vier Amerifaner wurden verwundet. 
Der Berluft der Filipinos war groß in- 
folge des heftigen, dreiftündigen In— 
fanterie- und Xrtilleriefeuers, welches 
auf die Verſchanzungen gerichtet war. 
Man vermutet, daß die Inſurgenten 
diefelben waren, melde am Tage, wo 
General Yamton getötet wurde, aus 
San Mateo vertrieben wurden. Ihre 
Zahl betrug wahrſcheinlich taufend. 

Ein Dußend Linien von Inſurgen— 
ten-Verſchanzungen deckte den fteilen 
Pfad durh die Hügel und gleichfalls 
da3 darunter gelegene Thal, längs dei 
fen die Amerikaner vorrüdten. Die 
Hauptangriffstruppe beitand aus dem 
46. Freimilligen = nfanterieregiment, 
vier Schwadronen Kavallerie und Ar- 
tillerie, die von Oberſt Xodett in Ber: 
fon fommandiert wurden. Der Reſt 
des Kommandos operierte von entfern- 
ten Buntten aus, um Oberſt Locketts 
Plan auszuführen, wonad) feine Yeute 
den Feind umzingeln und ihm auf 
diefe Weiſe den Rüdzug abjichneiden 
follten. 

Wegen der bergigen Beſchaffenheit 
der Gegend konnte dieſe Bewegung 
nicht erfolgreid ausgeführt werden. 
Nachdem die Inſurgenten begonnen 
hatten, Reißaus zu nehmen, wurde ein 
vergeblicher Verſuch gemadt, Artillerie 
gegen fie zu gebrauden. 

Manila, 30. Dezember. — Die Be- 
gräbnisfeier zu Ehren Gen. Henry W. 
Lawtons, der am 18. Dezember bei 
San Mateo fiel, wurde bier heute in 
eindrudspoller Weile abgehalten. Die 
fterblichen lÜberrefte wurden vom Paco- 
Friedhof nad der „Yuneta“, jodann 
nad) Paſig und von da auf den Trans 
portdampfer „Thomas“ geichafft, wel- 
her heute nachmittag abfährt. 

Als die Leiche aus dem Gemölbe ge- 
nommen wurde, verlas Kaplan Mar- 
rin ein Gebet. Der perlönlide Stab 
des verftorbenen Generals mar ver: 
ftärlt durch den Fahnen = Sergeanten 
Simon, Trompeter Haberfam und die 
Gemeinen Datum und Mohrufen. Die 
legteren, mweldhe an Lawtons Feldzügen 
eng beteiligt geweſen waren, trugen 
den Sarg aus dem Gewölbe auf einen 
am Friedhofthor aufgeltellten, mit ſechs 
Pferden beipannten Leihenwagen. Der 
Trauerzug war zufammengejegt aus der 
Kapelle des 20. Regiments, Gen. Hall 
nebft Stab, zwei Troops des 4. Kaval— 
lerie-Regiments, welche zur Zeit des 
Todes Gen. Lawtons in feiner Nähe 
waren, einer Batterie Artillerie, einer 
Anzahl Geiftliher, dem Leichenwagen, 
bededt mit Blumen, dem perjönlichen 
Stabe des General zu Fuß, den Ge- 
neralen Wheeler, Bates, Forſythe, 
Kobbe und Schwan, und Gontre-Ad- 
miral Watſon in drei Kutichen, einem 
Bataillon Marinefoldaten, General- 
Major Dtis nebſt Stab, den ausmär- 
tigen Konfuln und den Mitgliedern 
des Obergerichts auf den Philippinen. 

Delegationen von Eingeborenen aus 
den Ortichaften, in denen Gen. Law— 
ton Givilverfammlungen eingerichtet 





hatte, braten Kränze, und Frauen 
aus denjelben Ortſchaften machten geſ— 
tern der Frau Lawton ihre Aufmwar- 
tung, um ihr ihr Beileid auszudrüden 
und Blumen zu überreichen. Eine große 
Menge Eingeborener und Amerikaner 
fah fi die Proseffion an, die Muſik 





ipielte Trauermärfhe und die Menge 
entblößte die Häupter. 

In Paſig wurde der Sarg auf einen 
Schlepper übergeführt und vom Kaplan 
Pierce ein Gebet geiproden. Vier Bahr: 
tuchträger aus der regulären Armee wer- 
den die Leiche nah den Ver. Etaaten 
begleiten. 
Grofbritanien. 

London, 27. Dez. — 4 Uhr 50 
Min. früh. Depeſchen aus Südafrika 
treffen immer noch mit ftarfer Verſpä— 
tung ein. Es treffen aber mehr ein als 
bisher, daS beweiſt, daß die Cenſur 
nieht mehr fo ftreng gehandhabt wird. 
In der Situation ift übrigens feine 
aroße Anderung eingetreten. Eine vom 
Donnerstag, den 21. Dezember, von 
Lourenzo Marques datierte Depeſche 
enthält folgende vom Dienstag, den 19. 
Dezember, datierte Nachricht aus dem 
Hauptlager der Buren: Die britiichen 
Marinegeſchütze bei Colenſo haben Bul— 
wer Bridge über den Tugela-Fluß be— 
ſchoſſen, um ſie zu zerſtören. Die Be— 
ſchießung von Ladyſmith ſchreitet lang— 
ſam vorwärts. General Joubert iſt 
bier angekommen und herzlich bewill— 
kommnet worden. Am 18. Dezember 
hat er eine Rede an die Burghers ge— 
halten. Weitere britiſche Gefangene 
ſind nach Pretoria geſchickt worden, 
darunter Oberſt Buller, Major Wal: 
terö, Major Bailwart, Major Folter, 
die Gaptains Did, Nortern, Fitzher— 
bert, Ford, Hutdinfon, die Yeutnants 
Bonham, Emythers, Thourne, O' Con— 
neyghy, Kunbauld, Ehriftian, Brigg, 
Bird, Halford, Tarbull und Jones. 

Eine heliographiſche Depeche an die 
„Daily News” aus Ladyſmith, die vom 
Freitag, den 15., datiert ift, jagt: „Ein 
abermaliger Ausfall geftern abend. Ge— 
neral Hunter, mit 500 Freiwilligen, 
zerjtörte heute eine ſechszöllige Creuſot— 
fanone, einen Mörfer und ein Marim- 
geihüg. Ein Engländer wurde getö— 
tet. Die Kanoniere der Buren find 
geflohen.” 

In manden biefigen Kreiſen herricht 
die dee, daß General Bullers Zerſtö— 
rung der Brüde über den Tugela— 
Fluß einen Verſuch andeutet, die Bus 
ren jest ſüdlich vom Fluſſe abzufchnei- 
den, aber die allgemeine Anficht geht 
dahin, daß die Engländer bis zur An- 
funft des Lord Roberts feine ernitliche 
Bewegung maden werden. 


London, 27. Dez. — Die Daily 
News hat von ihrem Korreipondenten 
in Kapftadt folgende vom 20. Dezem: 
ber datierte Depeidhe erhalten: Lord 
Methuen beabfichtigt, wie ich höre, noch 
ungefähr drei Wochen länger beim 
Modder-River zu bleiben. Aus bisher 
ausnehmend gut informierten Buren- 
quellen höre ih, daß 8000 europäifche 
Offiziere und Mannfchaften, die in mo— 
derner militärifcher Taktik, nämlich ſo— 
weit ſie die Artillerie betrifft, geſchult 
ſind, ſich jetzt in Pretoria als Reſerve 
befinden. 

Unſer Verwaltungsbeamter im Kap— 
dienſte, der ſoeben vom offiziellen Ab— 
löſungsdienſt im holländiſchen Dift:ikt 
zurückgekehrt iſt, ſagt, die Nachricht von 
den britiſchen Niederlagen ſei mit gro 
ßer Freude aufgenommen worden, ſo— 
gar in Gegenden, wo keine offene Auf— 
lehnung gegen die Engländer herrſcht. 


London, 26. Dez. — Das 16. 
Lancers-Regiment geht jetzt von In— 
dien nad Südafrika ab auf ſpezielles 
Verlangen des Lord Roberts, nachdem 
die Regierung bereits entſchieden hatte, 
daf feine weiteren Truppen mehr aus 
Indien gezogen werden jollten. 

Die Rekrutierung britiſcher Kolonif- 
ten in der Kapkolonie ſchreitet lebhaft 
vorwärts. 30.000 find bereits unter 
Waffen und mehrere Taufend weitere 
Rekruten werden no hinzukommen. 

Die Verfuhe mit drabtlofer Zele- 
graphie bei Modder River find in ho— 





hem Grade erfolgreih gemeien, indem 
eine Verbindung über eine Entfernung 
von 70 Meilen volltommen hergeftelli 
wurde. Sechs für die Buren beftimmt 
gewejene Marconi’sche Inſtrumente find 
in Kapftadt beihlagnahmt worden. 

Kommandeur Demeillon, der in 
Elandslaagte gefangen genommen und 
nad Simonstown gebracht wurde, wo 
es ihm gelang, vom britifchen Kreuzer 
„Penelope“ zu entlommen, ift vor fur: 
zem gefangen genommen worden. 


London, 28. Dez. — Aus dem ber- 
gigen Zeile rlands werden heftige 
Orkane und Schneeftürme gemeldet. 
Bei Nenagh unweit des Nenagh River 
hat ein von einem Waſſerſchwall ge— 
folgter Erdrutfch zwei Farmhäuſer mit 
ſamt den Bewohnern weggeriflen. Auch 
fonft ift großer Sachſchaden angerichtet 
worden. 


London, 28. Dez. — Das „Daily 
Chronicle“ bringt folgende Nachricht 
aus Kapſtadt: Ein Herr Schleſinger, 
Agent der „New York Equitable Aſſu— 
rance Society“, der von Pretoria hier 
angefommen ijt, jagt, die Buren befä- 
Ben riefige Vorräte an Lebensmitteln, 
die don jpefulativen Kapitalijten un: 
ter der Annahme, daß die Bearbeitung 
der Minen während des Krieges geftat- 
tet werden mürde, importiert worden 
waren. Er jagt ferner, daß Taufende 
von Zufhauern auf dem Bahnhofe in 
Pretoria anweſend geweſen wären, als 
die bei Nicholſons Nek gefangenen Eng— 
länder aus dem Zuge geſchafft wurden. 
Den Zuſchauern wurde vom Buren— 
kommandeur befohlen, ihre Häupter zu 
entblößen, was fie auch thaten. Die 
Engländer, ganz erſtaunt über dieje Ach: 
tungöbezeigung, erwiderten den Gruß. 


Queenstown, 28. Dez. — Die 
Gewalt des Orkans, der jeit mehreren 
Stunden gewütet hat, hat immer nod 
niht nacdgelafieen. Der Dampfer 
‚New England‘’ von der Dominion 
Linie, der von Bofton nad Liverpool 
beſtimmt war, war nicht im jtande, 
feine Boftfadhen zu landen. Im Hafen 
von Queenstown find mehrere Lichter: 
Ichiffe gelunten und das Clubhaus des 
Royal Yacht Club ift Halb zerjtört. 


London, 30. Dez. — Der auf der 
Fahrt von Santos nad Rotterdam be— 
griffene Dampfer der Hamburg: Süd: 
Amerika-Linie „Pelotas“ lief kurz nad) 
Mitternaht während eines heftigen 
Sturmes bei Dungeneß auf den Strand. 
Er war mit Kaffee beladen und hatte 
acht Paflagiere an Bord. Troß des 
ihlimmen Wetter gelang es dem Le— 
bensrettung3boot von Dungeneß, den 
Dampfer zu erreihen und die ganze 
Nacht bei ihm zu bleiben. Die „Pelo- 
tas“ liegt jo weit auf dem Strande, 
daß fie bei niedrigem Waflerftande fait 
ganz troden ift. Ihr Hinterfteven und 
Steuerruder find weggerifien. Der Ha» 
pitän der „Pelotas“ nahm feine Hilfe 
an und wirft die Ladung ſchnell über 
Bord. Schlepper find bei ihr und man 
bofit, fie mit der nächſten Flut wieder 
flott zu maden. Der Sturm läßt nicht 
nah. Die Hamburg - Süd - Amerita- 
Linie fteht in feiner Verbindung mit 
der Hamburg: Amerika: Linie. 

Das britiſche Segelſchiff „Emily 
Lloyd“ ift bei Cherbourg geſcheitert. 
Der Kapitän und zwölf von der Be: 
mannung ertranfen. 

Der franzöfiide Dampfer „St. 
Jean” ift bei Breit untergegangen. 
Sieben von der Mannidaft büßten 
ihr Leben ein. 


Cuba. 


Havana, 26. Dez. — Die Freund- 
ſchaft zwiſchen Cuba und den Mer. 
Staaten muß uneigennügig fein, wenn 
fie wahr fein fol, und ich Hoffe, die 
Inſel würde eher im Meere verfinten, 
ehe das Programm der Annerioniften 
ausgeführt wird. 





Senor Layas fagte: Das Programm 
der nationalen Partei ift, Cuba behilf: 
li zu fein, feine Redte auf der Balis 
einer gerechten Bertretung aller Pro— 
binzen in der nationalen Gejeggebung 
zu erlangen. Es Hat den Zmwed, zu 
verhindern, daß Havana eine überwie— 
gende Stimme in den Beratungen der 
Geſetzgebung habe. Auf die Gubaner 
iſt foeben ein mächtiger Pfeil in Geftalt 
von General Broofes Schuldelret ab- 
geſchoſſen worden und fie bedürfen des 
Gewichtes eıner nationalen Gejeßge- 
bung, um dagegen zu proteftieren. 

Ein Salut von 13 Schüffen mird 
morgen zu Ehren des verjtiorbenen Ge— 
nerals Lawton abgefeuert worder. Tie 
Flaggen auf den Regierung&gebäuden 
wehen auf Halbmaft. Die ftädtiiche 
Schildwache wird vom Palaſt entfernt 
und durch Polizei erjegt werden. 


Havana, 28. Dez. — Generalgou= 
berneur Woods Amtsjtube iſt Tag für 
Tag von einer Horde von Ämterjägern 
auf allen Zeilen der Inſel belagert. 
Die Applifanten verlangen alles oder 
irgend etwas vom Minifterpoften bis 
zur Hausmeiſterſtelle herunter. Trotz 
der Tatjache, daß der Gouverneur alle 
24 Stunden, durdichnittlich zwei hun— 
dert Befucher empfängt, weiß er es ein- 
zurichten, Zeit zu finden; um Waiſen— 
häufern, Gefängnifien u. ſ. w. uner: 
wartete Morgenbeſuche zu maden, da 
er es vorzieht, die Verwalter folder An- 
ftalten unerwartet zu überraſchen. 
Morgen will er das Hofpital für Aus— 
fäßige befuchen. Heute hat er die „Be— 
neficencia” bejudht. 

In öffentliche Angelegenheiten mill 
er ji) vor Neujahr, wo das neue Ka— 
binett in fein Amt geführt wird, nicht 
einmifchen. Es heit, daß dem Eenor 
Villalon ein Kabinettspoſten angeboten 
worden ift, desgleichen den Senores 
Barona, Ejtveza und Tamayo. Senor 
Billalon ift der gegenwärtige Chef der 
öffentlihen Werke in Santa Clara. 
Senor Verona war früher Redakteur 
der „Patria“. Senor Eſtveza ift der 
Präfident der nationalen Partei. Se- 
nor Tamayo ift einer der Richter des 
Dbergerihts. Die Mehrzahl diejer Er- 
nennungen würde vom Publikum bei— 
fällig aufgenommen werden, aber Ge— 
neral Wood will über diefelben vorläu- 
fig nichts jagen, ſondern erft, wenn er 
bezüglich des ganzen Kabinetts ſchlüſſig 
geworden ift. 





Südafrika. 

Chieveley Camp, Natal, 25. 
Dez. — Obwohl die zwei Armeen bei 
102 Grad im Schatten fo dicht bei ein- 
ander lagen, daß fie einander fehen 


fonnten, feierten doch die Engländer 
das Weihnachtsfeſt in der herkömmli— 


chen gemütlichen Weiſe. 


Sleenfall und Kirkwood vom jüd- 
afrilaniiden Light Horfje » Regiment 


waren gejtern von hier meggeritten, 


um die Patrouillen längs der öftlichen 
Am Abend 
tehrten ihre Pferde ohne die Reiter zu— 


Anhöhen zu infpizieren. 


rüd. 


Dberft Donald von den Royal Fufi- 
lierd wurde heute, ala er auf Borpoj- 
tendienft war, von feinem Pferde ab- 
geworfen, wobei er das Sclüfjelbein 


brach. 


Pretoria, 29. Dez. — Freitag. 
Drei britiſche Gefangene von Nalapo 
daß die Kapitäns Verton 
und Sandford von Oberſt Baden— 
Powells Stabe in dem Gefechte getötet 
wurden, in welchem die Lords Edward 
Cecil und Cavendiſh-Bentinik verwun— 
Zweck des Ausfalles war, 
Geſchütze der Buren zu erobern. Die 
Verluſte der Engländer waren ſehr be— 
Die Kanone „Long Tom“, 
welche in Ladyſmith beſchäftigt wurde, 
iſt repariert und wieder aufgeſtellt wor— 


berichten, 


det wurden. 


deutend. 


den. 


Der neue, vom Raad im Auguſt ab— 
gefaßte Kontrakt für Ermäßigung des 
Preifes von Dynamit ift am 28. De- 
zember zwifchen der Regierung und der 
Fabrik regiftriert worden. 





Deutſchland. 

Berlin, 27. Dez. — Der mödent- 
lie Ausmeis der Deutihen Reichsbank 
zeigt folgende Pnderungen: Bar an 
Hand, Abnahme 18,880,000 Mark, 
Schatzamtsnoten. Abnahme 3,180,000 
Markt. Andere Siderheiten, Zunchme 
39,000,000 Mt., Noten in Umlauf, 
Zunahme 58,000,000 Mark. 


Berlin, 28. Dez. — Die deutjche 
Brefle fährt immer noch fort, den Krieg 
in Südafrifa zu beſprechen. Das ton- 
angebende militäriihe Organ, das 
„Militär: Wochenblatt”, bringt einen 
aus der Feder eines hochſtehenden Of— 
fiziers ſtammenden ſcharfen kritifchen 
Artikel, worin der Schreiber behauptet, 
daß bis jetzt die Buren, Führer ſowohl 
wie Mannſchaften, ſich in jeder Weiſe 
tüchtiger gezeigt haben, als die Englän— 
der. Die „Nationalzeitung“ enthält 
einen ähnlih ſcharfen Artikel. Die 
„Kreuzzeitung“ jagt editoriel: „Die 
beite Löſung für Deutichland würde 
ein Friede fein, der den Buren ihre 
Unabhängigkeit garantiere und die Zu— 
funft fihere, das heißt, einen Staat 
ſchaffe, deſſen Grenze das Meer berühre, 
um ihn in den Etand zu feßen, fich der 
neuen Zeit anzubequemen, die jegt für 
Afrika anbreche. Dies ift die Politik, 
welde die Buren befolgen müſſen. 
Wir wünſchen die Engländer nicht 
gänzlih aus Afrika vertrieben zu jehen, 
fehen aber die Notwendigkeit nicht ein, 
den ganzen afrilaniihen Kontinent 
engliih zu maden. Die Ideen Gecil 
Rhodes’ werden am Felſen des Buren- 
mutes zerjchellen. ‘‘ 





Rußland. 

St. Petersburg, 28. Dez. —Es 
ift foeben ein kaiſerlicher Erlaß veröf- 
fentlicht worden, welcher die Veraus- 
gabung zweier neuer Serien von Noten 
anordnet, welche drei Prozent Zinfen 
tragen und vom 2. Januar 1900 da= 
tiert find. Dieſe Noten follen an Stelle 
von Noten der Kaiferlihen Bank im 
Betrage von 55,516,000 Rubel treten. 

Während das Schakamt und die 
Staatsbank die neuen Noten in Zah» 
lung nehmen werden, ift das Bublitum 
nicht gezwungen, fie anzunehmen. 





Vereinigte Staaten. 
Philadelphia, 27. Dez. — Un- 
ter den hiefigen Irländern ift eine Be- 
mwegung im Gange, den Buren in ih— 
rem Kriege mit England zu helfen. 
Heute wurde ein Aufruf erlafien, wo— 
nad) jedem Mitgliede des „Ancient Or— 
der of Hibernians“, deren Zahl bier 
25,000 beträgt, eine Spezialfteuer auf: 
gelegt werden fol. Es wird erwartet, 
dat 825,000 zufammentommen wer- 
den. Das eingenommene Geld fließt 
in den allgemeinen Fond von $1,000,- 
000, den die Organifationen im gan- 

zen Lande aufzubringen ſuchen. 


Zur legten Ruheſtätte. 

Eaft Northfield, Maſſ., 26. 
Dez. — Heute nachmittag wurde hier 
in der Kongregationaliftentirche die 
Trauerfeier anläßlich des Begräbniffes 
des Evangeliften Dwight 2. Moody ab- 
gehalten. Paſtor E. J. Schofield lei— 
tete Ddiefelbe, affiltiert von Rev. A. 
Torrey vom Moodyſchen Bibel-Inſti— 
tut in Chicago. Am Morgen hatte in 
der Wohnung des Verftorbenen unter 
Beteiligung der Verwandten und näch— 
ten Freunde eine Privat-Feier mit Ge- 
bet jtattgefunden, worauf der Sarg 
bon etwa 40 Studenten vom North» 
field Inftitut nach der Kirche geleite 
wurde. Bis zwei Uhr nahmittags war 





die Leiche dafelbit vor dem Altar auf- 
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gebahrt und Hunderte von Leidtragen⸗ 
den warfen einen letzten Blick auf die im 
Tode erſtarrten Züge. Bei der öffent— 
lichen Trauerfeier ſang ein Chor von 
150 Studenten Trauerhymnen. Rev. 
A. T. Bierlon von Brooklyn verlas ei- 
nen ®Bibeltert, worauf Rev. C. J. 
Schofield eine eindrudsvolle Leichen: 
predigt hielt. 


Duntirt, R %., 26. Dez. — Es 
beißt, daß ſich die Yenier hier zu einem 
Einfall in Canada organifieren. Ein 
Mann, der mit den Angelegenheiten der 
Fenier in Dunkirk vertraut ift, ſagt, 
daß dieje Stadt den Auftrag erhalten 
hat, 600 Mann aufzubringen als ei- 
nen Teil von New Wort Quota zu ei- 
ner Armee von 150,000 Mann, die im 
ganzen Lande angworben werten fol. 
Man weiß, daß unter den biefigen Fe— 
niern bis jegt 500 Mann eingemuftert 
find, und die übrigen 100 gedentt man 
noch mit Leichtigkeit aufzubringen. Weis 
ter heißt e3 in kundigen Kreiſen, daß die 
Fenier zwei Wagenladungen Waffen- 
und Friegd-Munition in der Stadt 
verborgen haben. Diejes Kriegämate- 
rial fol ſchon mehrere Jahre im Beſitz 
der Fenier von Dunkirk gemejen jein. 


Wafhingtou, 30. Dez. — Als das 
Kriegsdepartement erfuhr, daß Frank— 
reich, Deutichland und vielleiht noch 
andere Länder bei der Buren-Armee 
durch Militär- Offiziere vertreten find, 
welche deren Kriegsführung beobadten, 
ftieg bei ihm der Wunſch auf, ein glei— 
ches Vorrecht zu genießen. Herr Hollis, 
der amerikaniſche Konſul in Pretoria, 
wurde daher beauftragt, Präfident 
Krüger zu fragen, ob er einem ameri- 
fanifhen Armee » Offizier erlauben 
werde, die Truppen zu begleiten. Eine 
foeben von dem Konjul eingelaufene 
Kabeldepefche meldet nun, daß die Re— 
gierung der Buren in zuvorfommendfter 
Weiſe das Geſuch bewilligt habe. Das 
Kriegsdepartement wird nun fofort ei- 
nen paflenden Mann für die Aufgabe 
auswählen, der dann ungeläumt nad) 
dem Friegsihauplag abreilen wird. 











Ausland. 


Philippinen. 


Manila, 31. Dezember. — 6 Uhr 10 
Minuten abends. Ein amerifanijcher 
Vorſtoß in der Provinz Cavite, jüdlich von 
Manila, wird in furzer Zeit erwartet. 
Verläßliche Berichte von eingeborenen 
Spionenen zeigen, daß innerhalb einer 
Meile von Imus über 2000 organijierte 
Snfurgenten unter Waffen find. Gie ver- 
ftärfen ihre Verſchanzungen und find im 
Beſitz von Artillerie. 

In Novalita find die Verichanzungen 
der Filipinos jeit General Schwans Vor: 
marjch bedeutend verjtärft worden. 1000 
Feinde find in jener Nachbarjchaft und 
600 in San Francisco de Malabon. Alle 
Ortſchaften im jüdlichen Teile der Provinz 
Cavite haben Bejagungen von 12 bis 100 
Mann und dasjelbe kann von den Ortichaf- 
ten in der Provinz Batangas gejagt wer- 
den. 

In den Provinzen Nord-Camarines und 
Sid-Camarines befinden jich große Men— 
gen Hanf, welchen die Bewohner nicht in 
den Markt bringen fünnen. Infolge da- 
von leidet die Bevölkerung in jenen Teilen 
von Luzon an Lebensmittelmangel. Reis 
foftet jegt viermal jo viel wie jonft unter 
normalen Berhältnijjen. 

Man jchäst, daß 1000 Inſurgenten in 
Calamba angelangt find. Es jind Berichte 
eingetroffen, daß 2000 Inſurgenten fich 
bei Mount Ararat zufammengezogen ha- 
ben. Gie haben jtarfe Stellungen inne, 
welche jteile, enge Pfade beherrichen, und 
die Inſurgenten jollen beabjichtigen, auf 
vorbeipajjierende Truppen ſchwere Fels- 
blöce hinabzurollen. 

Das Leben längs der Küſten der Provin— 
zen Cagayan und Nord- und Süd-Iloecos 
nimmt wieder jeine normalen Verhältnifie 
an. Die amerifaniichen Truppen halten 
die wichtigften Städte bejegt und patrouil- 
lieren die Landjtraßen. Die Eingebore- 
nen flehen die Amirifaner an, noch mit 
der Bejegung der DOrtichaften fortzu- 
fahren, eine dauerhafte Regierung zu er- 
richten und der Ungemwißheit, den Mif- 


bräuchen und den Konfisfationen, welche 
die Herrichaft der Tagalog-Revolutionäre 
während der legten anderhalb Jahre ge- 
kennzeichnet haben, ein Ende zu machen. 

Ungeheure Majien Tabaf, deren Wert 
auf $2,000,000 gejchäßt wird, liegen zum 
Verjiandt nach Manila bereit. Die mor- 
gen ftattfindende Eröffnung der Häfen von 
Dagupan, San Fernando, Vigori, Laoag 
und Aparri wird die Wiederaufnahme des 
Handel3 geftatten, und dadurch den. Ge— 
meintejen, die großen Mangel an Brot- 
ftoffen haben, Erleichterung bringen. Viele 
Schiffe jind bereits von Manila nach jenen 
Häfen abgegangen 

Hier anfommende jpaniiche Gefangene 
erklären, Aguinaldo habe die Freilafiung 
aller jet im Befite der Rebellen befindli- 
chen Spanier bejohlen. 

Die Gebirgspäfle von Cagayan und der 
zwei Provinzen Ilocos werden immer 
noch bewacht, in der Hoffnung, den Inſur—⸗ 
gentengeneral Tinio abzufangen, der im- 
mer noch ein Flüchtling it. Es wird be- 
fürchtet, daß Leutnant Gillmore fich unter 
Tinios Bewachung befinde. 


Manila, 31. Dez. — 6 Uhr 30 Min. 
abends. Heute morgen wurden in einem 
Haufe im Mittelpunfte von Manila vier 
Bomben, etliche Gewehre und 500 Patro— 
nen von der Polizei gefunden, welche nach 
demInſurgentenführer Recarte juchte, von 
dem es hieß, erjeinach Manila gefommen, 
in der Hoffnung, bei der gejtrigen Leichen- 
feier für General Lawton und der damit 
verbundenen Aufregung eine Erhebung 
anzetteln zu können. 

Heute jtellte es fich heraus, daß ein Teil 
des Programms der Verſchwörer darin 
bejtand, Bomben unter die auswärtigen 
Konſuln, welche an der Reichenfeier teil- 
nahmen, zu werfen, um internationale 
Verwicklungen herbeizuführen. Die Bom- 
ben jollten von den hohen Gebäuden der 
Escotta herunter geworfen werden. Da 
durch, daß der Leichenzug die Escolta nicht 
berührte, wurde der Plan der Verſchwörer 
vereitelt. 

Die Bevölkerung wor, wie man glaubt, 
für den Coup durch ein geftern unter den 
Eingeborenen in Umlauf gejegtes Gerücht 
vorbereitet, daß Aguinaldo in Manila jei 
und perjönlich die Erhebung leiten werde. 
Die amerifaniichen Behörden, welche von 
dem Komplott in Kenntnis gejeßt waren, 
hatten ich auf alle Fälle vorbereitet. 

Captain Morriion, welcher die Truppen 
im unrubigften Bezirfe der Stadt kom— 
mandiert, jagt, er alaube nicht, daß je 
eine wirkliche Erhebung ftattfinden werde, 
da die Eingeborenen nicht den Mut haben, 
die eriten Schritte zu einer Bewegung zu 
thun, welche fie zwingen würde, Aug’ in 
Auge mit den Amerikanern zu fämpfen. 


Großbritannien. 

London, 3l. Dez. — Der Dampfer 
„Pelotas“ von der Hamburg-Südamerifa- 
Linie, welcher auf der Fahrt von Santos 
nach Rotterdam in der Freitagnacht wäh— 
rend eines heftigen Sturmes bei Dungeneß 
auf den Strand lief, wurde heute früh um 
10 Uhr von fünf Schleppern berunterge- 
zogen. Wie es jcheint, hat der Dampfer 
feinen ernjtlichen Schaden genommen. Er 
ift im Schlepptau von zwei Schleppern 
nach Rotterdam abgegangen. 


London, 3l. Dez. — Die öffentlichen 
Einkünfte für die mit Dezember endenden 
neun Monate beziffern jich auf 82,777,044 
Pfund Sterling, gegen 78,340,468 Pfund 
in dem entjprechenden Zeitraume des leß- 
ten Jahres. 


2ondon, 30. Dez. —Ein Vertreter der 
Aſſoeiierten Preſſe hat erfahren, daß fich an 
Bord des „Bundesrath“” drei deutiche Dffi- 
ziere und zwanzig Mann in Kaki-Uniform 
befanden und in der Armee der Buren 
Dienſt zu thun beabjichtigten, was die 
Wegnahme des Dampfers erklärt. 

Die britijche Admiralität erklärt in Be- 
zug auf die Schifffahrt an der Dftküfte von 
Afrifa im allgemeinen, die britiiche Re— 
gierung wünjche, daß der von ausmärti- 
gen Schiffen betriebene reguläre und legi- 
time Handel jo wenig wie möglich be- 
ſchränkt werde. 


Südafrifa. 


Kapſtadt, 28. Dez. — Donnerstag. 
Die Kolonialbehörden treifen alle Vor— 
ſichtsmaßregeln, um einen Aufjtand illoy- 
aler Holländer in der Kapkolonie zu ver- 
hindern und eine etwaige Erhebung zu 
unterdrüden. Überall werden die briti- 
ichen Koloniften zu Bürgerwehren organi- 
jiert, eingeübt und bewaffnet, ſodaß jie 
in ihren betr. Ortichaften, falls hollän- 
diiche Koloniſten ſich zuſammenthun joll- 
ten, ſofort dagegen einſchreiten könnten. 
Die Annahme iſt, daß die britiſchen da— 
heimbleibenden Koloniſten vollauf vorbe— 
reitet ſein ſollten, mit den holländiſchen 





Koloniſten ohne Hilfe regulärer Truppen 





fertig zu werden. Die Wachſamkeit der 
Engländer macht ein vereintes Vorgehen 
von ſeiten burenfreundlicher Einwohner 
ſchwierig. Außer ſtande, offen zu Felde, 
machen ſie ſich einzeln oder in kleinen 
Gruppen fort, um ſich der feindlichen 
Armee anzuſchließen. Die Behörden ſind 
von zahlreichen Agitationsmittelpunkten 
in Kenntnis gejegt worden, über die fie 
jedoch feine näheren Angaben machen 
wollen, aber im großen PDiftrikt ift nichts 
von einem gemeinjamen Vorgehen zu ver- 
jpüren. 

Der Fall des Nar. Michan, Anwalts 
für die De Beers Company, der des Ver— 
rats bejchuldigt ift, nimmt größere Bedeu- 
tung an, da Michan aus der Obhut der 
hieſigen Civilbehörden an die Militärbe- 
hörden in De Aar übermwiejen worden ift. 
Wegen jeiner hohen Etellung verfolgen 
die Holländer jeinen Fall mit größter Auf- 
merkſamkeit. 

Abteilungen von Buren ſind einige 70 
Meilen ſüdlich von Lord Methuens Stel— 
lung thätig geweſen. Buren erſchienen 
am Weihnachtstage in der Nähe der Eiſen— 
bahn, ungefähr 29 Meilen ſüdlich von De 
Aar. Eine Abteilung der Freiwilligen des 
Herzogs von Edinburgh ſchickte ſich an, 
ſie anzugreifen, aber die Buren zogen ſich 
zurück. Eine andere Abteilung feuerte 
während der Nacht von Mittwoch, den 27. 
Dezember, in ein britijches Patrouillela- 
ger. Dies war in der Nähe der Victoria 
Landſtraße. Nicht weit von diejem Punkte 
wurde ein Berjuch gemacht, die Eijenbahn 
zu bejchädigen. Ein Mann wurde über 
der That ertappt und erjchoiien. 


Lourenzo Marquez 29 Dez.— 
Eine Depejche aus dem Lager der Buren 
am Modderfluß, datiert vom 28. Dezem- 
ber, berichtet über einen einftündigen Ar— 
tilleriefampf. Am 27. Dezember machte 
eine britische Recognoscierungs-Truppe 
einen Ausfall, fam jedoch nicht bis in die 
Schußlinie der Buren. Die Briten began- 
nen am 28. Dezember ein anbaltendes 
Bombardement der Stellungen der Bu- 
ren. 

Aus Pretoria hier eingelaufene Nach- 
richten vom 27. Dezember bejagen, eine 
amtliche Depejche aus Mafeking Habe ge- 
meldet, daß die Briten bei dem Ausfall, 
den fie am Weihnachtstage machten, indem 
fie die Forts der Buren mit Kanonen, 
Marimegeichügen und einem Banzerzuge 
jo heftig angriffen, daß ich der Kampf bis 
zu den Wällen des Forts erjtredte, 109 
Mann an Toten und Verwundeten verlo- 
ren, während die Buren nur zwei Tote 
und fieben Berwundete hatten. Die De- 
pejche fügt hinzu, daß die Hauptleute Kirk— 
wood und Grenfell von Kundſchaftern der 
Buren in der Nähe von Colenjo gefangen 
genommen und nach Pretoria gejandt 
wurden. 

Zehn ungeladene Bomben mit der In— 
jchrift „Grüße für die Fefttage !” find nad) 
Ladyjmith Hineingefeuert worden. 

Zehn ſüdafrikaniſche Studenten der Me- 
dizin find von der Delagoa Bai mit fünf 
Tonnen medizinischer Vorräte in Preto- 
ria angelommen. 


London, 1. Jan. — Folgende Helio- 
graphbotjchaft it über Weenen aus Lady- 
ſmith vom Mittwoch, den 27. Dezem- 
ber, eingetroffen: 

„Die Buren bombardierten die Stadt 
lebhaft. Eine Bombe traf das Devon- 
ihire Eßzelt und Captain Dalzel wurde 
getötet und die fieben Leutnant Dent, 
Twiß, Tringham, Caffyn, Byrne, Scafe 
und Kane wurden verwundet.” 

Eine mweitere Depejche aus Ladyjmith 
über Weenen vom 29. Dezember jagt: 
Alles wohl. Die Buren haben Bomben, 
welche Rofinenpudding und die Grüße 
der Saijon enthalten, in die Stadt gewor— 
fen. Sie befeftigen immer noch ihre Stel- 
lungen und find offenbar entjchlojien, ei- 
nen großen Widerjtand zu leiften. 


Frereßamp, Watal, 30. Dez. — In— 
folge des Austretens de3 Tugela-Fluſſes 
ift eine große Abteilung Buren auf der 
Süpdjeite abgeichnitten worden. Diejelben 
jollen fich auf den Hügeln zur Rechten von 
Ghieveley befinden. 


London, 1. Jan. — Das Kriegsamt 
veröffentlicht folgende, geſtern aufge- 
gebene Depejche vom fommandierenden 
General in Kapftadt: 

Methuens Stellung ift unverändert. 
French berichtet, daß die Buren, aus 
Furcht, ihre Verbindungen fünnten durch 
unjere Kavallerie abgeichniten werden, 
fih nach Golesberg zurücdgezogen haben. 
Erfahre nichtamtlich aus Sterkitroom, 
daf eine britiiche Necognozcierungsabtei- 
lung fieben Meilen nördlich von Dordrecht 
auf überlegene Streitkräfte des Feindes 
jtieß und gezwungen war, ich nach Dord- 
recht zurückzuziehen. 





Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Natarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 
tarrh⸗Kur geheilt werden fann. 

3.8. Cheney&Eo., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truar, Großhandels-Droguiiten, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Grof- 
handels-Droguiften, Toledo, DO. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Biut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tem3. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hall’s Familien Pillen find die beiten. 








Deutihland. 

Berlin, 31. Dez. — Über die Weg- 
nahme des deutjchen Poſtdampfers „Bun: 
desrath” von der Deutich-Dftafrifanijchen 
Linie durch den britijchen Kreuzer „Mas 
gieienne” jagt ein hochgeitellter Beamter 
des deutſchen Auswärtigen Amtes, der 
heute von dein Korreipondenten der Aſſo— 
ciierten PBrejje interviewt wurde, jolgen- 
des: Betreffs des wirklichen Standes der 
Unterhandlungen, die mit England wegen 
der Angelegenheit angefnüpft wurden, 
muß gegenwärtig Schweigen beobachtet 
werden. Es find angemefjene Schritte 
getan worden, deren Ergebnis Deutich- 
land abwarten muß. Die Sache wird von 
Deutjchland für Höchit wichtig. angejehen, 
weil fie die Rechte Neutraler ernitlich be- 
einflußt. 

Heute nachmittag hat der Staatsſekretär 
de3 Auswärtigen Amtes, Graf von Bülow, 
im Auswärtigen Amte mit jeinen amtli- 
chen Beratern fonferiert und dann dem 
Kaiſer Bericht erjtattet. Ein Kabinett3rat 
wird die Wegnahme des Dampfer3 in Er- 
wägung ziehen. 

Es wird ferner in Regierungsfreijen be- 
hauptet, daß das Durchjuchungsrecht der 
Engländer in Zweifel gezogen wird und 
daß auf jeden Fall das Recht der Englän- 
der, Paſſagiere anzuhalten, einerlei, ob jie 
für die Buren zu kämpfen beabjichtigen 
oder nicht, ftarf bejtritten wird, da das 
Schiff, auf welchem fich die Pafjagiere be- 
fanden, neutral ift, ebenjo wie das Gebiet, 
nämlich die Delagoa-Bai, wohin fie reij- 
ten. Deutjchland wird, jo heißt es, auf 
einer Wiedergutmachung bejtehen. 

Die deutiche Prejie verdonnert heute 
einjtimmig das britijche Vorgehen in der 
Wegnahme des „Bundesrath,“ welches als 
ein Beijpiel gröblicher Unverſchämtheit ge- 
fennzeichnet wird und als ein abermaliger 
ichlagender Beweis für die Notmwendigteit 
einer ftarfen deutichen Flotte, um jolche 
Überhebung von jeiten Englands in Zur 
funft unmöglich zu machen. 

Die Nationalzeitung erklärt in jcharfen 
Worten, England habe fein Recht gehabt, 
fich mit dem „Bundesrath” zu jchaffen zu 
machen, und drückt die Hoffnung aus, daß 
e3 feine „biegiame” Theorie betreffs Con- 
trebande angenommen habe. 

Der Lofalanzeiger vermutet, daß zwi— 
ichen dem Befehlshaber des „Bundesrath” 
und dem der „Magiclenne” ein ernftlicher 
Streit aeherricht Haben müjje, ehe der lep- 
tere Offizier durch Wegnahme des Dam- 
pfers jeine Befugnijje überjchritten habe. 
Am Schluß drüdt das Blatt die Hoffnung 
aus, daß Deutjchland raſch die Freigebung 
de3 Schiffes erzwingen werde. 


Das altmodiſche 
Hnarlem Dcl.... 


Das einzige echte und altmodiihe Saarlem Del, 
foldes wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar⸗ 
lem, Holland, dur Geo. G. Stefetee, Agent. Brau—⸗ 
hen Sie nicht das gefäljchte, da es gefährlich ft für 
Ihre Gejundbeit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del 
importiert durd Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
gefteımpelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt Wc ın 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Scidt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 














vor Delagoa-Bai einen allgemeinen Pro— 
tejt herausfordere. Bezeichnend ift, daß 
der deutjche Flottenverein Heute in Berlin 
200,000 Eremplare einer in jcharfem Tone 
geichriebenen Flugichrift, worin die Not- 
wendigfeit einer jtarfen deutjchen Flotte 
hervorgehoben wird, verteilt hat. 

Aus gut unterrichteter Quelle erfährt 
man, daß jeit einiger Zeit in Yondon zwi- 
chen England und Deutjchland vorläufige 
Unterhandlungen im Gange gewejen jind, 
um den Zweck de3 Vertrages betreff3 der 
portugiejischen Kolonien auszudehnen, daß 
aber Portugals ajtatijche Kolonien nicht 
in den Ausdehnungsporjchlag eingejchioi- 
jen find, 

Hamburg, 30, Dez.—Die Direktoren 
der Deutichoitafrifaniichen Linie Haben 
die Nachricht von der Wegnahme des fai- 
jerlichen Bojtdampfers „Bundesrath“ er- 
halten. Der Befehlshaber des Hafens von 
Durban weigerte fich, eine Erklärung der 
Urjache der Wegnahme zu geben. Es wird 
bier behauptet, daß fich feine Kriegs-Kon- 
trebande an Bord befunden habe, und ala 
bei dem deutjchen Auswärtigen Amt ein 
entjprechendes Geſuch geftellt wurde, ver- 
ſprach leßteres, jofort bei der britijchen 
Regierung vorjtellig zu werden. 


Der Stranfen-Bote, 

eine Publifation ‚von Dr. Peter Fahrney 
in Chicago, JU., im Jutereſſe jeiner Me 
dDizinen und zum Beften der leidenden 
Menichheit Herausgegeben, machte jveben 
auf unjerem Tijch jeın Erjcheinen. Er ift 
voll guten Lejeitoffes, unterhaltend und 
zugleich belehrend gejchrieben und typo- 
graphijch hübſch ausgeitattet. Sollte der 
eine oder andere unjerer Lejer noch fein 
Eremplar von „Der Kranten » Bote“ erhal- 
ten haben, jo wird er gut daran t&un, eine 
Poſttarte mit Wohnungsangabe an den 
Herausgeber, Dr. Peter Fahrney, Chicago, 
Ill. zu jenden. Die Zeitung wird Eoften- 
frei verjandt und ift die Kleine Mühe und 
Auslage 100fach wert. . 





Kunſt⸗Wandkalender. 

Einer der ſchönſten Kalender, die für 
das neue Jahr erſchienen ſind, ſtellt ſpie— 
lende Kinder am breiten Strande eines 
unjerer Kurorte an der Atlanti chen Küfte 
dar. Das jüngite, ein kleiner Burzel, will 
der herannahenden Flut Troß bieten und 
in prahleriichem Tone ruft es feinen Ka— 
meraden, die ilın aufmerkjan beobachten, 
zu: „Wer wagt's?“ 

‚ Ein Erempiar dieſes Kalenders, jorgfäl« 
tig in Strohpappe verpadt, um denjelben 
während des Transportierens zu jchüßen, 
wird nach Empfang von 10 Cents in Boit- 
marfen per Poſt verichidt von W. B. 
Kniskern, G. P. & T. A., Chicago & 
North-Western Ry., Chicago, Ill, 

Man jchreibe bald, da die Auflage nicht 
groß iſt. B 





Steinbady, Wan. 
Dr.3.3. Ent, 
Dillsboro, Ranſas. 
Lieber Freund! 

Ich fühle es ala meine Pflichten Ihnen 
zu berichten, wie es jegt mit meinen Au— 
gen jteht. Die find, Gott jei Dan, ganz 
heil, nur noch ein wenig ſchwach. Habe 
ichon jeıt Jahren nicht jchreiben können 
jest jchreibe ich viel und will dann au 
dieje Gelegenheit benugen Ihnen, lieber 





Sogar die gemäßigte „VBojfische Zeitung“ 
nennt das Verfahren eine charakteriſtiſche 
englijche Unverjchämtheit und fügt Hinzu, 
dal; das ganze Verhalten der Engländer 


Doktor, meinen innigjten Dank für die 
große Hilfe, die Sie mir gewährt, auszu- 
\prechen. Mit vielen Grüßen verbleiben 
wir Ihre Freunde 

Gerhard u. Helena Faſt. 











St. ” 
Jakobs 
Del — 





) ; 
St. gegen 
Safobs , 
) 


Rheumatismus, 
Neuralgie, 
Hüftenfhmerzen, 
Rüdenjchmerzen, 
Verrenkungen, 
Quetſchungen, 
Steifheit, 
Schmerzen. 
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„Kein Tag war diefern gleich.‘ 


Joſua 10, 14. 





Von A. Stern 





Der „Tag des Heils,“ der Tag der Gna— 


den, 
Die göttlich angenehme ?eit, 
Da Gott ung heilt von allem Schaden — 
Uns jchenft das ſchöne jel’ge Heut. 
Wie tief ift doch der Menſch verdorben, 
Raſch eilt er dem Verderben zu ! 
Horcht! Jeſus Ehriftus hat erworben 
Den Frieden ung und Seelenruh ! 


„Der Tag de3 Herrn,“ der Tag der Ruhe 


In dieſem düftern Jammerthal ! 
D bitte Gott, daß Er geruhe 
Zu führen in den Freudenjaal 


Dich, nach der Woche Schweiß und Laften, 


Zu liegen janft an Jeſu Bruft, 
Wo dein gehebtes Herz kann rajten 
Und fingen froh in wahrer Luft! 


Der erjte Tag im neuen Jahre 
Gewißlich ijt ein großer Tag! 
Wir beten, daß uns Gott bewahre, 
Daß Er uns gläubig finden mag 
Nur wenige gejfammelt denfen — 
So oft das Jahr zu Ende geht: 
„Dem Herrn wir unjre Herzen jchenfen ; 
Wer weiß, wie es am Ende jteht ?“ 


Wie freut man fich, wenn man zu Paa 
ren 
Am Hochzeitätag zum Altar zieht, 
Um in den Leiden und Gefahren 
gu tragen fich ift treu bemüht ! 
Wenn e3 gut geht in hellen Stunden, 
Wenn eins das andere veriteht ; 
Wenn eines fühlt des andern Wunden 
Und keins auf böjen Wegen geht. 


Der Tag des Todes fommt mit Schref- 
fen 
Für alle, die nicht find bekehrt; 
Sie möchten gerne jich verſtecken — 
Jedoch der Tod es ihnen wehrt ! — 
Ach, flieh zu Jeſus, arme Seele, 
Gebeugt und reuig vor Ihm lieg ; 
Sa, feine Sünde Ihm verhehle 
Dann bringt der Todestag dir Sieg! 


Wenn der Erlöjungstag wird kommen — 
Wo, ganz befreit von Kreuz und Bein, 
Die unzählbar erlöjten Frommen 
Verklärt ziehn in die Stadt hinein, 

Wo Jeſus prangt auf jeinem Throne, 

AL die Erlöften um Ihn ber, 

Dann jubeln fie: „Dir, Gottes — Cohne, 
Gebührt Anbetung, Preis und Ehr ’!" 


Nun wird’ das große Urteil fallen, 
Denn der Gerichtstag bricht herein! 
AH, fünnen wir dann Gott gefallen — 
MWenn Er nicht unjer, wir nicht jein ?! 
Auf welcher Seite willjt du jtehen, 
Wenn Gott die Scheidung kündigt an? 
Sept mußt du zu dem Heiland gehen ; 
Weil Er allein dir helien kann. 


Kein Tag kann jenem Tage gleichen, 
An dem der Menjch tritt in die Welt; 
Denn er allein giebt uns das Zeichen — 
Zu pilgern unterm Himmelszelt. 
Merkt denn, daß alle andern Tage — 
Bon denen ihr geleien habt, 

Ja gar nicht? wügen in der Wage — 
Wären mit Geift wir nicht begabt! 


Wie ernjt muß der Geburtstag jtimmen, 
Co oft er nun auch wieder kehrt! 
Noch Berge muß der Menjch erkliimmen, 
Eh’ heimmwärt3 er — zur Ruhe kehrt! 
Es ward uns nicht voraus gejungen— 
Was unjer Leben ijt und wird: 
Ob beten wir mit unjerg Zungen, 
Obgleich das Herz Sich ganz verirrt. 








3 Dieſe ſo höchſt 
Diphtheria u. Cronp. "einen. 
Plöglich auftretenden Krankheiten machen jebt wieder: 
um bäufig ihr Erfheinen und manches liebliche Kind 
fällt ıhmen zum Opfer. Wie mandes derjelben aber 
fönnte durch den rechtzeitigen Gebrauch der jo allge⸗ 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge- 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die ſelbſt in als hoff: 
nungaslos aufgegebenen Fällen noch ihre Heilkraft er 
wieien. Sie follte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge- 
nügt, um jedermann von der außerordentlihen Heil⸗ 
fraft diefer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überafl unter’günstigen Bedingungen Anjtellung, und 
einzelne Flaichen werden gegen Einjendung von 25c, 
50c und $1.00 dortofrei zugefandt. Zu beziehen von 


KNORR MEDICAL €O., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich, 


Man erwähne die „Rundfchau*. 





Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Seit, 
granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit, ,Thränenfluß 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
ſelbſt zu Haufe die ugen hei 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Circulare.--Medizin ae: 
gen Schwindfucht, Althma, 
£ungenfranfheiten, Yerven: 
ſchwäche u. f. w. zu #1.00 per 

lafche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Balsbräune, gefchwollenen Bals, angeihwollene Man: 
deln, Nierenleiden, Rbeumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $laiche.--Ruffiihe Katarrb:Kur 50 Cents 
per Slajche.-- Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Gewiß, dies find gar große Tage, 
Wie feiner je zuvor beitand! 
Leg’ jeden auf die Gotteswage 
Und zähle — bebend — mit der Hand: 
„Werd' ich auch wohl zu leicht erfunden, 
Weil ich mifachtet Zeit und Stund ; 
Weil ich nicht las in Zeju Wunden — 
Wie Gott that feinen Willen fund ?!” 





Die Menjchen feiern gerne Feite, 
Denn Freuden hat ein jeder gern; 
Man ſchmücket jich dazu aufs befte 
Und Gram und Kummer liegen fern. 
Gar oft wird e3 zu weit getrieben ! 
Im Freudenraujch bedenkt man nicht: 
Ob man im Lebensbuch geichrieben 
Und ob man wandle in dem Licht. 





Und doch jchenft Gott uns ſüße Freu- 
den ! 
Er jelbjt hat und den Weg gezeigt, 
Wie wir das Böſe jollen meiden 
Und nur dem Guten jein geneigt. 
Jeſus ging einft umher auf Erden 
ALS Lehrer, Arzt und Helfer gar: 
In diejes Leben — voll Bejchwerden — 














Streut Freuden Er jo wunderbar! 


Ach Herr! Sei jtet3 in unjerm Kreiſe, 
Faß unsre zitternd — jchwache Hand 
Und führ uns von der Xebenäreije 
Ins himmliſch — ſchöne Vaterland! 
Hilf, daß wir hier uns Deiner freuen 
Und wandeln Dir, dem Hirten, nach: 
Dann dürfen droben wir erneuen 
Die Freude — ohne Ungemach! 





Ueber die Unſitte des ſchnellen Eſſens. 


Die berühmten 


galdano Elektrifchen Apparule 


— von — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Schlafloſig keit, Schwächezuſtände u, f. wy) 
erner Aithna, Bleihfudt, Blutarmut, Blut⸗ 
todungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und faämmtlihe Folgen davon. 
Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syitem ded Körpers ein und entjernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben ſich die 
Wınter’ihen Apparate in Dunderten von Fällen be» 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 UP».85.00; 4 UpP.89.00; 6 Upp.812.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Birfulare auf Wunjch frei! 
Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung ber 
Lungen» und Kehlköpf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr. 





Un uniere Sefer in Rußland, 


Mer fi) eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, ‚Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann fol= 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nädjften ift; diefelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortiß. 

B. Borm, Chortitz. 

Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif). 

Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 

pP. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenfawo. 

AT. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 

Johann Joh Striefen, Alerandrowst. 

Heinrich Warkentin, Daniloflfa, Kurman Kemeltichie. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 





ul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 
Wm. STRAUBE CO., 


General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unferer Office umd 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewijjen in unjerm Blättern aufnehmen.— 
Die Redattion. 


Trunffucht 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater nder irgend 
einer Ihrer Berwandten mit Der Krankheit der Trunfs 
fucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Deittel Dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen de3 Patienten gege- 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zmwei:Gent3-PBojtmarte für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an De. W. 9. Saum: 
derd & Eo., Chicago, Al. 








Tann geheilt 
werden, 





Wer Einfiht in der Kinderftube ge— 
nommen hat, weiß, daß den kleinſten 
Kindern, die man auf dem Schoß hat, 
der Milchbrei oder die dide Suppe jo 
ihnell in ven Mund geftopft und gelöf: 
felt wird, daß fie faum zum Atembo- 
len Zeit haben. Und aud von größe- 
ren Kindern wird bei Tijche mit einer 
Haft ohnegleihen alles hinunterge— 
würgt, und mit noch vollem Munde 
greifen fie ſchon nad neuen Billen. 
Aber dieles Schnelleften Hat bedenkliche 
Folgen. Durch dasfelbe wird der wich— 
tigfte Akt der Verdauung, das Geno]- 
fene alfimilationsfähig zu machen, oder | 
die Verdauung vorzubereiten, ganz und 
gar geflört, und die Speijen liegen als 
Ihmwerer nuglofer Ballaf im Magen. 
St e3 dann ein Wunder, wenn die 
Ihnellen Efjer Magendrüden befom- 
men, wenn fie unruhig fchlafen, feine 
Luſt zu den Schularbeiten fühlen, faul 





— — 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 


der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und-Klingen ſofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 


ſelbſt ſolche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubſtumme find jedoch: ausgeichloj- 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir Denjelben 
fojtenfrei unterfuchen und unfere aufrich- 


tige Meinung jagen. 
Man adrefjiere: 2. Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 


135 W. 123. Str, NEW-YORK. 


Geld! & Geld! 


Gegründet 1872, 

Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmer in Neno,, MeBher- 
jon und Harvey Counties, Kan— 
jas. Sprecht bei mir nor. 











und träge im Winkel fiken und nicht | 
einmal Luſt zum Spielen zeigen? Sa, | 
die Erzieher dürfen fich nicht wundern, | 
wenn bei der Schnellfütterung die Kin: | 
der mager, ſiech, elend bleiben, und die 
Verdauungsftörung Blutarmut, Beich— 
jucht, Nervöfität und andere Übel hin— 
ter ih Hat. Möchte doch jede Familie 
ihre Kleinen von dem Schnellefien zu— 
rüdhalten, das jelbft für Erwachſene 
nicht geringe Nachteile hat. 


Lieber Bruder! 


Bift du in der 


Spuutagjehul:-Arbeit 
interejfiert? 


Wenn jo, dann lafje dir Probenummern 
des 


Der Ehrillliche Iugendfreund 


frei fommen. 
Das Blatt ift ſchön illuftriert, erſcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und jahgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine fon 
feifionelle Färbung und ijt das allge: 
mein beliebte 


Sonntagfehul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Volfe. Der hohe moralijche 
Wer und der reine hriftlihe Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogıihen Srund- 
lägen ausgewählte Yejejtof] machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in dei 
©. Schule. Wo der „AJugendfreund“ hin— 
fam, bat er fich Freunde erworben. Der Er- 
folg des legten Jahres berechtigt uns zu den 
fühniten Hofinungen. . 


Verfucht das Blatt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Hauje und böjer Geſellſchaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirklich Gutes zu leien haben. Preis 50 
Gent per Jahr. In Partien billiger. Man 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 











First National Bauk Bldg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A, BIGGER. 





PILE CURE. I have no medi- 
eine to sell, but if yow send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send: you full particwlars how. I 
cured myself, all others-failing. 


Mrs. H. A, Gable, Paradise Hill, Ohio, 
29-50: 


Bas Exanthematifce Heilmittel. 


(Aug Baunjheidtidmudgenannt.) 
Sowohl ber frifherftandenen als bei alten (chrani · 
ſchen) Leiden, Die allen Medtzinen umd Salben Trotz 
eboten haben, fann man dieſes Seilmittel ald leisten 
ettungs-Amter miı Zupverficht anwenden. 
EI Erlünternde Cirkulare merden portofver auge» 
fandt. Zohn Linden, 


Spezial-Anzt und alleinigen Berfertiger des zinzig ech ·⸗ 
tem reinen erantheinatiichen Heilmittais. 


Offtee und Refideny 98 Prospect Gtraße, 
Gleveland, DO. Letter Dinwer W. 


Ah vor Fälſcheugen und falihen An« | 
43’9— 4200 





Man büte 
preifungen. 


Dr. S. W. ROYER, 








nern Wandkalender als diejen 
geliehen haben; wir noch nicht. 
deshalb fünnen wir ibn auch 
mit antem Gewijlen unjerm 
Kunden anbieten. 


fünjtleriich Schön und foldh ein 
Wandkalender gereicht irgend 
einem: Zimmer zur Zierde. 
Das Bild it ein wunderſchö— 
ner Farbendrud und ftellt 


in Meſſing eingefagt und dann 
leicht van der fteifen Papp— 
fante Iesgenommen und aud 
wieder daran befeitigt werden. 


dem großen und deutlichen 
Datum ein Bibelipruch mit 
‚einer kurzen geijtreichen Abhandlung darüber. 


Der Iamilienfalender 


fiir 1900 
> it jeht Fertig > 


Dies ift der anzishendfte und beite Familientalender, den wir je herausge- 


geben haben, und wir Hoffen, daß unjere Agenten und Freunde ihr möglichftes 
thun werden, um fo viele ihrer Nachbarn mie möglich mit demjelben zu verfehen. 


Jede Familie follte einen haben, 
Preiſe: 


1 Exemplar, portfrei... 66 

12 Exemplare, .45 

25 * 2 .90' 

100 — DON 
100 sie wenn der Empfänger jelber 

Fracht oder Expreß bezahlt ...... 2.50 

250 — — EN 4.25 

500 e * — * TE —— 7.90 

1000 * * = * a —— 12.50 


Uns pvompte Berüdfichtigumg zu ſichern, lege man allen Bejtellumgen den 


richtigen Betrag bei. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 


Wandlalender für 1900, 


Ihr mögt ſchon einen ſchö— 


Die äußere Ausſtattung iſt 





(zart ist ine 
Jeſus am Brunner R 

a 2 ä j ie müssen ihn im 
dar. Der Abreigfalender it BI“ AgBEn. — ————— 








Für jeden Tag ſteht unter 








Preis: 35 Cents porivfrei. 
Alle Beitellungen richte man an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, KAN,., 
beilt alle vexfchtedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronische Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Filtel, Krebs u. j. w. 
Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’9-10°00 


RER TEREREHER HE REN HERREN NIE RÄE NENNE 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Zinfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verlichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Didman, Gaihier. 





ERERRETEREHH HÄTTEN NE 


EREREHERERERERE HEHE RE REN 





ERRERRRRNN: 


EHE NEN WEINE HE NEE NIE BIER EINER RE RER ISNE NENRENENE 


wird durch Harn: Säure im Blute erzeugt. 


Blutbeleber 


Nähere Auskunft 


ebeitt Dr, Peter Fahrney 


112-114 $. Hoyne Ave., Chicago; Ill. 


entfernt die Urſachen auf 
natürlidem Wege. 








